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Deutschen Reiches an. die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen, 
Adg. Kröder (Beltöp.): Unter der Einwirkung der Holzzölle it J inaugurirt iſt, iſt geradezu verderdlich. Der Herr Schat sekretär hat früher 
A mtl i ch es r Er . 9 795 aal gan 1 un der beuge „ die Landwirthe würden bei den Zöllen die Geprell⸗ 
* einen wirthſchafilichen an er deutſche ] ten fein. 

Berlin, 7. Desember. Dem Oberlehrer am Gymmaſtum zu Wald nicht das nötbige Holz für die deutſche Induftrie liefern kann. Wie denkt ſich denn der Herr Norredner eine Aenderung der Valuta⸗ 


Demmin, Dr. Herrmann Frank, iſt das Prädikat „Profeffor“ beigelegt 
worden. 
Verſetzt 


wi der Amtögerichts.Rath Rödlinger in Poſen als 
Landgerichts, 


alb an das Landgericht daſelbſt, der Amtsgerichtsrath 
Gamradt in Soldau an das Amtsgericht in Grätz, der Landge⸗ 
richtsratb Kößer in Hagen i. W. an das dn la in Bonn, der Amts» 
erichtsrath Schreiber in Hagen i. H. an das Amtsgericht in Hamein, der 
Sandrichter Pellengar in Aurich an das Landgericht in Trier und der 
Amtsrichter Ulbrich in Wiſch will an das Amtsgericht in Neidendurg. 
Die nachgeſuchte Dienſtenlaſſung mit Penſion iſt ertheilt: dem Lands 
erichts⸗Rath von Düring in Hannover, dem Amtsgerichts » Rath 
oppiſch in Wittenberg, dem Amtsgerichts⸗ Rath Glaſewald in 
Naumdurg a. S., dem Amtsgerichts Rath Studenrauch in Zielenzig 
und dem Landgerrchts⸗Rath Aſche in Berlin. Ja der Liſte der Rechts⸗ 
anwälte iſt gelöſcht: der Rechtsanwalt Grimſehl bei dem Landgericht 
in Hannover. In die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen: der 
Rechtsanwalt Schey in Allenſtein auch bei dem Amtsgericht daſelbſt, 
der Gerichtsaſſeſſor König bei dem Amtsgericht und bei der Kammer 
für Handelsſachen in Barmen, ſowie bei dem Landgericht in Elberfeld, 
der Gerichtsaſſeſſor Bodky bei dem Amtsgericht in Ragnit und der Rechts» 
unwalt Mankiewitz aus Mühlhauſen i. 22 bei dem Landgericht Iin Berlin. 
Der Amtsrichter a. D. Knorr, zuletzt in Halle a. S, iſt als Gerichts. 
Aſſeſſor in den Juſtizdienſt wieder aufgenommen. Der Geheime Oder⸗ 
Juſtiz Rath und vortragende Rath Schmidt iſt geſtorben. 

Lie Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Bötticher am 
Seſſings⸗Gymnaftum zu Berlin zum Oberlehrer an derſelden Anſtalt 
iſt genehmigt worden. Der ordentliche Lehrer Dr. Rothe am Franzö⸗ 
ſiſchen Gymnaftum zu Berlin iſt zum Oberlehrer befördert worden. 
Der Oder⸗Stabsarzt zweiter Klaſſe und Regiments » Arzt des In⸗ 
anterie » Regiments Prinz Louis Ferdinand (2. Magdeburgiſchen) 
r. 27 Dr. Schattenderg zu Magdeburg iſt zugleich zum Aſſeſſor 
bei dem Königlichen Medizinal⸗Kollegium der Provinz Sachſen ernannt 
worden. 


Deulſcher Keichstag. 
32. Sitzung vom 7. Dezember, 12 Uhr. 

Die zweite never des Etats der Zölle und Verbrauchs 
feuern wird fortgeſetzt bei dem Tittel „Zölle“. 

Abg. Kühn (Soz): Nach den letzten Mißernten iſt der Druck 
der Zölle unerträglich geworden. Die Lohnnachweiſungen zeigen eine 
überaus traurige Lebensbaltung der unteren Klaſſen und namentlich 
in dem fonft wotlhabenden Schleften, das die Kornkammer Berlins ges 
nannt wird. Der Durchſchntttslohn eines Fabrikwebers in Schleſien 
it 450 Mark pro Jahr, alſo 1,25 Mark pro Tag. Iſt es Recht, daß 
dieſer Mann von feinem geringen Lohn noch die exorbitanten Getreide⸗ 
zölle mitbezahlt? Viel ſchlimmer liegt es noch in der Haus weberei in der 
Grafſchaft Glatz, wo die Haus weber einen Wochenlohnvon oft nur 3 M., 
im Durchſchnitt von nur 5 M. haben. In vielen Zuſchriften erklären 
dieſe Leute. daß fie am Vorabend des Hungertodes ſtehen. Die Zündholz⸗ 
arbeiter an der öſterr. Grenze find unglaublich erbärmlich daran; ihre Woh⸗ 
nungen find nicht mehr menſchlich, find ſchlechter als die Schweineſtälle der 
landwirthſchaftlichen Arbeiter. Dafielbe It für die Arbeiter der Uhren⸗ 
induſtrie in Freiburg. Die Löhne der ſtaatlichen Arbeiter find eben⸗ 
falls ſchlechte, jo haben die Eiſenbahnarbeiter in Breslau nur 1.28 M. 
pro Tag. Wie ſollen ſte dabei mit einer Familie exiſtiren? Die 
Breslauer haben Dabei noch ſtädtiſche indi ekte Steuern zu zahlen. Noch 
viel trauriger fiebt es in Oberſchleſten aus. Nach einer Lohnſtatiſtit 
des Fabrilinſpektors von Oppeln iſt vort der böchſte Lohn von wenigen 
Arbeitern 3 Mk., der niedrigſte von der größten Jabl der Arbeiter 
94 Pfennig. bei weidlichen Perſonen ſogar nur 34 Pfennig. 

Bei ſolchen Löhnen ſollte man doch von jeder Steuer abſehen, und 
wo bleibt weiter das Prinzip der Gerechtigkeit, wenn Leute mit hoben 
Löhnen nur ebenfo iel indirekte Steuern zahlen, als die mit den 
niedrigſten Löhnen? Das Brod des vielfachen Millionärs trägt nur 
dieſelbe Steuer wie das des ärmſten Arbeiters. 

Weiter deweiſt die Statiſtik der Kohlenbergwerke erhöhte Arbeits⸗ 
leiſtung, aber dabei Verdoppelung der Invaliditätsfälle aus En kräf⸗ 
tung in den letzten 18 Jahren. Zweifellos liegt der Gıund für die 
zunehmende Entträftung in der Vertheuerung der noth wendigen Lebens» 
mittel. Sen ſchleſiſchen Arbeitern fehlt infolgedeſſen jede Widerſtands⸗ 
kraft, darum werden wir auch keine Arbeitseinſtellungen in Schleſten 


aben. 

b Die Zölle und Verbrauchsſteuern haben fich ſeit 18 Jahren ver 
dreifacht. Eine Familie von fünf Köpfen zahlte 1870 9,75 M. indirekte 
Steuern, 1888 bereits 26,65 Mark. Der Getreidezoll bat ſich fonar 
vervierfacht. Auch die deutſchen Viehſölle find die höchſten. Sind 
dieſe aus ſanitären Gründen nothwendig, ſo ſohte man wenigſtens die 
Zölle auf unterſuchtes Schlachifleiſch aufheben. Gegenüber der ko⸗ 
loſſalen Belaſtung durch die Zölle iſt es dedeutungslos, wenn man 
bei den direkten Steuern an der unterſten Steuerſtufe 3 M., an der 
zweiten 6 Mail nachgelaſſen hat. Brot iſt für die unteren Klaſſen 
ſchon zum Luxusgegenſtande geworden: Hauptnahrung find die Kar⸗ 
toffeln. Die Luxusfteuer auf Auſtern bringt nur 4 M., die 
Steuer auf Brot 54 Millionen ein. Wer bat den Vortheil von dieſen 
Mlle Zöllen? Nur wenige Graßgrundbeſitzer, für welche 46 
ilionen kleiner Leute die horrenden Steuern tragen. Etwa 100 ſehr 
reiche Berfonen lapdesberrlicher Häuser find nach dem Wiener Vertrag 
non direkten Steuern befreit. Die kleinen Landwirthe daden von den 
Zöllen gar keinen Nutzen, odwohl lediglich dei dieſen von einem Noth⸗ 
F e a e ee 
elfen müßte man zu aſtungsma t „ ei u einem 
ia ee, zu dem fie jedenfalls berechtigter find als die 
Zunmitteldaren. 
e muß den rubigen Sinn des deutſchen Volkes dewundern 
daß wir nicht ſchon zu ganz anderen Zuſtänden im Innern gelommen 
d, und daß bei ſolchen Laſten noch Ruhe und Fliede herrscht. Der 
deen bat einmal geſagt, er wünſche, daß der deuiſche Arbeiter 
am Sonntag ein Huhn im Topfe bade. Die Arbeiter würden froh fein 

wenn fie Pferdefleſſch am Sonntag hätten. 
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Die Folge war demnach eine große Steigerung des Preiſes um 20 Proz. 
durch das Syſtem der Schutzzölle werden die wirthſchaftlichen Ver⸗ 
bältnifie 2 Kopf geſtellt. Ein Baukrach ſteht uns bald bevor 
und dem wird der Krach der Induſtrie gleich lic 

Die jetzige Zollpolitik hat überhaupt wirthſchaftlich auf das Schlimmſte 
gewirkt. Der Mangel an Schlachtvieh in Bayern ift jetzt fo groß, daß 
aus dem fernen Amerika Fleiſch hergeholt werden mußte. Die Fleiſch⸗ 
nahrung ſeldſt iſt dadurch qualitativ und quantitativ eine ſchlechtere 

eworden. An den Grenzen Bayerns kann man in dieſer rauhen 
ahreszeit ſchlecht gekleidete Kinder und Frauen weite Wege machen 
ſeben, um FFleiſch und Brot zu holen. Auch der Viehſtand an der 
Grenze Oftbayerns iſt zurückgegangen und wird, wenn die Zölle nicht 
aufgehoben werden oder die Einfuhr geſtattet wird, noch mehr zurück⸗ 
geben. Die Noth der landwirthſchaftlichen Bevölkerung iſt überall eine 
roße geworden, da u. A. auch die Hopfenpreiſe heruntergegangen find. 
3 droht eine vollſtändide Verarmung, deswegen rufe ich: Weg mit 
den Zöllen! (Beifall links.) 

Adg. Holtz (Reichsp.): Allerdings iſt ein Nothſtand vorhanden. 
Aber das liegt an unſerer zum Theil recht ungünſtigen diesjährigen 
Ernte. Im Allgemeinen wird der Exporteur vom Getreide den Zoll 
bezahlen müſſen und nicht der Konſument. Nur dei beſonders uns 
Föll wg Ernten kann das Ausland etwas höhere Preiſe fordern. Obne 

ölle wäre aber gerade unsere öſtliche Landwirthſchaft in einer Kala⸗ 
mität, 85 welche die Belaſtung der Konſumenten nicht im Verhält⸗ 
niß ſtebht Der Staat iſt doch gleichſam eine große Familie, in der 
ein Mitglied für das nothleidende andere Mitglied eintreten muß. 
Dadurch erſt entſteht das erhebende Gefühl der Zuſammengehörigkeit, 
die zur Löſung der großen Aufgaben befähigt. Nun aber litt die Land⸗ 
wirthichaft unter dem geringen Preiſe und hat erſt jetzt den Preis 
wieder erlangt, den fie vor der Einführung der Zölle in den ſechziger 
Jahren dekommen hat. Es kommt auch nicht darauf an, daß das 
Volk ſo billig wie möglich ernährt werde, ſondern vielmehr darauf, 
daß der Produzent einen Preis erzielt, daß er deſtehen kann, und der 
Konſument dieſen Preis bezahlen kann. Jetzt find durch die ruſſiſche 
Valuta unſere Landwirthe der ruſſiſchen Konkurrenz gegenüber im 
Nachtheil. Schaffen Sie einen Ausgleich zwiſchen dem ruſſiſchen und 
preußiſchen Gelde, ſchaffen Sie gleiche Verhältniſſe, dann wollen wir 
die Zölle fallen laſſen. Denn wir können es in Bezug auf Tüchtigkeit, 
parſamkeit, Einſchränkung mit jedem aus wärtigen Landwirth 
nehmen. Schaffen Sie alſo gleiches Geld (Zuruf: Schlechtes Geld!)! 
Ich hoffe daher, daß man nicht wie in England die Landwirthſchaft 
zu Grunde richten wird, und alle billig denkenden Parteien werden 
dazu helfen. Der Fre'ſinn aber wird auf dem Lande in die Brüche 
geben, und in den großen Städten den letzten Kampf mit der Sozial⸗ 
demokratie zu beſtehen haben. Auf Grund einer ſolchen vorüdergehen⸗ 
den Theurung die Landwirihſchaft aufs Empfindlichſte zu ſchädigen, iſt 
ungerecht, und ich hoffe daher, es wird ſich kein Reichstag finden, der 
dieſe Zölle aufhebt. (Beifall rechts.) 
Adg. Rickert (dfr.): Ich konſtatire, daß der Vorredner kein Wort 
dem Abg. Kröber erwidert und damit zugegeben bat, daß der Holz⸗ 
zoll, wenn er auch nicht von ſo einſchneidender Bedeutung iſt, wie die 
Getreidezölle, der verkehrteſte aller Zölle war. 
Die Regierung kann nicht in Abrede ſtellen, daß die Zolleinnahmen 
aller Wahrſcheinlichkeit nach um ein ganz Bedeutendes höher fein wer⸗ 
den, als veranſchlagt war. Die Mehrbeit des Hauſes hat alſo eine 
Unſumme an Steuern mehr bewilligt, als das Bedürfniß erforderte. 
Was thun Sie nun mit dieſen Zöllen? Sie werden in den Kreiſen 
verzettelt. Wie können Sie es aber verantworten, daß ſo große 
Summen aus den Getreidezöllen an die Kreiſe gehen, die nicht wiſſen, 
was ſie damit ar ſollen, die aus den nothwendigſten Lebens» 
mitteln der ärmeren Bevölkerung unnöthige Ausgaben beſtreiten. Alle 
Experimente Ihrer Sozialpolitik haben keinen Werth gegenüber einer 
ſolchen tief einſchneidenden Zollpolitik. Stellen Sie einmal das Volk 
vor die Frage, ob es entweder die Zollpolitik des Herrn v. Bötticher 
einſchließlich des Invalidengeſetzes oder eine Aenderung der Zollpolitit 
baben wollte. Ich bin nicht im Zweifel über die Antwort. Sie wird 
lauten: Wir ſchenken Euch Eure ganze Sozialpolitik, wie die Zölle 
auch. (Sehr wahr! links; Unruhe rechts.) 
Die Schilderung des Adg. Kühne von den Verhältniſſen der Ar⸗ 
deiterdevölterung beruht leider auf Wahrheit. Es iſt rein unbegreiflich, 
daß man dabei noch von Zufriedenheit mit unſeren inneren Zuſtänden 
ſprechen kann. Ich könnte eine Menge von rührenden Briefen aus 
Familien mittheilen, von Arbeitern und kleinen Beamten, worin die 
Noth der Familien in den deweglichſten Worten geſchildert wird. Die 
deutſche Beamtenzeitung führt aus, daß der Cat der kleinen Beamien⸗ 
familien durch die Lebensmittelvertheuerung ſich um 10 Prozent vom 
Jahreseinkommen vermindert bat. (Hört! bört! lints.) Notd und Elend 
errſcht in den Familien der Heinen Beamten, da jede Rebenbeichäfiigun 
unterfagt iſt; und gerade der 2 7 Konſum von Pferdefleiſch entfäll 
auf die kleinen Beamten. Uebrigens, welche Koſten hat der Staat 
ſeinerſeits wieder durch die Nahrungsmittelzölle, da er doch ſelder 
bezahlen muß, wenn ſeine Beamten nicht mit ihrem Gehalt reichen. 
Die Noth treibt uns in Preußen unwiderſtehlich zu einer durchgrei⸗ 
fenden Erböhung der Beamtengehälter. Was helfen den Finanzen 
alſo alle dieſe Zölle, wenn fie auf der andern Seite durch Erhöhung 
der Beamtengebälter wieder fortgehen! 

Das Märchen, daß das Ausland die Zölle zahlt, ift ſchon längſt 
widerlegt. In derſelben Weiſe können Sie auch die Vertheuerung der 
Lebensmittel für lauter Schwindel erklären! Ich wünſche ſeldſt, 
daß dies nur ein Fantaſtegemälde unſererſeits wäre. Der kleine 
Land 5 1 und Beamte wird aber ſchon die nähere Auskunft Darüber 
geben können. 

Dem Oſten helfen Sie durch die Zölle nicht, ſondern ſchaden ihm 
nur. Darin ftebt auch Herr von Puttkamer⸗Plauth viel mehr auf uns 
ſerer Seite. Glauben Sie wirklich, daß Sie den Koloß Rußland durch 
Schutzmaßregeln zur Nachgiebigkeit zwingen können! Je ſchärfer Sie 
gegen Rußland vorgehen, um ſo mehr wird ſich Rußland adſchließen, 
und Rußland kann das vertragen, während unſere Produktion immer 
mehr zurückgeht. Dieſe unſere Jodlpollilt muß und wird zurückkehren 
zu der Delbrückſchen Zollverſöhnungspolitik mit den Konventlenalt fen 
und je eber fie daß ihut, deſto befier iſt es. Der Zollkrieg, der fetzt 
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verhältniſſe? Denn daß unſere Valuta in Defterreih und Rußland ein⸗ 
eführt wird, wird er doch kaum ernſtlich erwägen. (Widerſpruch rechts.) 
m deswillen dürfen Ste nicht Millionen von armen Leuten delaſten. 
Den Vergleich des Staates mit der Familie will ich gelten laſſen. 
Aber wie ſollte das ein richtiger Zuſtand fein, daß zu Ganſten weniger 
Mitglieder dieſer Familie die Mehrzahl jo unendlich belaſtet wird!? 
Der Vergleich der Getreidepreiſe mit den Getreidezöllen iſt auch durch⸗ 
aus gerechtfertigt. Die Engländer, Franzoſen sc. eſſen das Brot billiger 
als wir. Nun hat Deutſchland die höchſten Getreidezölle, alſo werden 
auch dieſe Preiſe in Verbindung mit den Getreidezöllen ſtehen. Wenn 
Sie die Vertheuerung der Lebensmittel durch dieſe Getreidezölle bes 
ger fo fragen Sie nur Ihre induftriellen Kollegen. Die Induſtrie 
ft allerdings mit der Landwirthſchaft in Bezug auf die Shugzölle 
einen künſtlichen Bund eingegangen. Dieſer Bund wird ader nicht 
mehr lange beſtehen können. Denn auch die Induſtrie wird einſehe 
daß Deutſchland auf dem Weltmarkt inſofern in ungünſtiger Lage dich 
befindet, als es für die Ernährung der induſtriellen Arbeiter ein bes 
deutendes Mehr aufwenden muß. Herr Holtz ſagt nun, daß es Pflicht 
des Staates ſei, die Berufskreiſe ſo zu ſtellen, daß der Produzent 
einen guten Preis dekomme und der Konſument ſo viel verdiene, daß 
er dieſen Preis bezahlen könne. Das iſt eine Preisaufgabe. Wenn 
der Herr Vorredner dieſe löft, dann müßte man ihn zum Miniſter 
machen. (Heiterkeit) Er wird aber wohl jelbit nicht wiſſen, woher 
das Geld dazu zu nehmen iſt. 
Eine ſo ſchwunghafte Zollpolitik wie dei uns wird in keinem an⸗ 
deren Lande der Welt verfolgt. Man könne es verſtehen, wenn ein 
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Volk nach einem unglücklichen Kriege zu ſo verzweifelten Mitteln greift, 
aber in einer normalen Entwickelnng, im Staate des direkten und ges 
heimen Wahlrechts derartige Zollexperimente zu wagen, das wird die Ger 
\lchte nicht verfieben. 1809 betrugen die Ginnahmen an Bölen 180 Mart 
pro Kopf der Bevölkerung. 10 Jahre ſpäter 2,38 Mark und wieder nach Er 
10 Jahren find fie geſtiegen auf 6 Mark pro Kopf. (Hört, 
hört! links.) Wir werden im laufenden Jahr 7 Mark pro Kopf der 3 
Bevölkerung zahlen. (Hört, bört! links) Das iſt eine gewaltſame 
Steuerpolitik, gegen die wir proteſtiren, ſo lange uns das Wort im 
er und außerhalb neitattet iſt. Das bringt Verderden für 5 
Deutſchland. Sobald die Maſſen zur Erkenntniß der Schädlichkeit ö 
+ folder Maßregeln kommen werden ſie den Führern der Soziuldemo⸗ 1 
kratie folgen. Die Zölle dienen nur zur Erhaltung weniger Gatsde⸗ 
ſitzer, um dieſer willen darf man aber doch nicht die Tauſende von | 
armen Familien delaſten. Außerdem bat die kleine Landwirthſchaft j 
keinen irgendwie erheblichen Vortheil von den Zöllen (Widerspruch 
rechts). Tha ſächlich müſſen bereit jetzt viele kleine Land wirthſchaften 5 
für ihren Bedarf an Brot Getreide kaufen. (Widerſpruch rechts). Der 8 
land wirthſchaftliche Zentral⸗Veren für Maſuren und Lithauen ſoricht 
es aus, daß die meiſten Landwirthſchaften nicht in der Lage find, ihren 
eigenen Brotbedarf durch eigene Produktion zu decken. N 
| Den Agrariern find die jetzigen Zölle aber noch nicht hoch genug, 
und wir haben weitere Forderungen von ihnen zu erwarten. Trotzdem 
binden ſich die Nationalliberalen an den Ttiumphwagen der Agrarier 1 
und haben durch das neue Kartell die Verpflichtung übernommen, für 0 
jeden Agrarier gegen die Freiſinnigen zu ſtimmen. Das ſoll liberale Be 
Politik ſein: (Zuſtimmung links.) Das iſt die Signatur der beutigen i 
Zeit und ich bedauere, daß eine ſo große Zahl von liberalen Männern 
g ſich dazu hergiedt, dieſe verderbliche Politik bei den Wahlen zu unter⸗ 
ſtützen. Herr Holtz meint, der Freiſinn werde bei den nächſten Wahlen 
auf dem Lande ganz in die Brüche gehen, und in den Städten mit 
den Sozialdemokraten zu kämpfen haden. Nun, wo wir den Kampf 
mit den Sozialdemokraten zu führen haben, wiſſen wir allein, wir 
wiſſen aber auch, daß Sie (rechts) keine einigermaßen brauchbare Mit⸗ 
kämpſer find in dem Kampf mit den Sozialdemokraten, daß die Politik, 
welche Sie treiben, nur geeignet iſt, um den Sozialdemokraten immer 
größere Moſſen im Lande zuzuführen (Sehr wahr! links), und Sie wird 
die Verantwortung dafür treffen, wenn dei den nächſten Wahlen die 
Zahl der ſozialdemstratiſchen Abgeordneten ſich verdoppeln und verdrei⸗ 
fachen wird. (Seor wahr! und Beifall links.) 

Staatsſekretär Frhr. v. Malzahn; Der heutige Angriffsplan 
gegen die Zölle war wenig glücklich gewählt, und man wird bei den fi 
Landwirthen keinen Glauben finden mit der Behauptung. daß die Lands 
wirthſchaft ſelbſt Vortheil von der Beſeitigung der Zölle hat. Im 
Gegentheil, der Landwirth erſehnt immer nur höhere Getreidepreiſe, 
namentlich dei Mißernten. Wie kann man nur dehaupten, 55 der 
Landwirth Getreide zukaufen muß? Von den Zöllen hat jeder . 
wirth und jeder in der Landwuthſchaft Beſchäftigte Vortheil, weil ſeldſt 
der landwirthſchaftliche Arbeiter zum Theil mit Korn dezahlt wird. 

In Bezug auf die Holizöfle hat Herr Kröder ſich felbft wiper⸗ 
ſprochen: denn wenn wirklich in den größeren Städten eine Ueber⸗ 
ſpekulation in Bauten herrſcht, ſo iſt es doch gerade ein Vortheil der 
Holzzölle, wenn das Holz vertheuert wird. 

Es iſt gar nicht ein jo wunderbarer Gedanke, daß der Staat dafür g 
ſorgen ſolle, daß der Konſument die nöthigen Mittel habe, die höheren i 
Preiſe zu bezahlen; fo lange es Staaten gegeden bat, in denen die | 
Regierung es als ihre Aufgade anflebt, für die Entwickelung und 3 
Pflege der wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes zu ſorgen, fo 
lange . — auch an den an der Regierung ſtebenden onen, daß 
— die Produzenten und Konſumenten in den Stand zu ſetzen verſuchen, 

re Lebensführung möglichſt aut zu geſtalten, alſo für die Produzenten 
gute Preiſe zu erzielen und in Bezug auf die Konſumenten dafür zu 
ſorgen, daß ſie dieſelden bezahlen können. 

Bei der Belaftung der Bevölkerung darf man nicht vergeſſen, daß 
der Staat Mittel * nothwendigen Ausgaben braucht, und wenn nun 
die Mehrheit des Reichstags und der verbündeten Regierungen darüber 
einverſtanden ift, daß die Aufbringung dieſer Mittel für die Bedürf⸗ 
niſſe des Reiches und der Einzelſtaaten nöthig iſt, es für die geiem e 
Bevölkerung weit leichter iſt, wenn man ſie durch Zölle einzieht, als 
durch direkte Steuern ſo wird man zu einer Aenderung der Jolloolitt 
nicht gelangen können. (Beifall.) 

Abg. 1 v. Ellrichsbauſen (Reichsp.): Auch die Bauern 
Süddeutſchlanos haben die — von der Nützlichkeit dieſer 
Zölle und es wird den Gegnern der Getreidezölle nicht gelingen, dieſe 
Leute zu bethören. 
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Abg. Böckel (Antiſemit): Die Theuerung iſt nicht allein durch 
die Zölle hervorgerufen, ſondern auch durch die Aufſpeicherung von 
Getteide; hier in Berlin verfaulen große Mengen Getreides in den 
großen Getreideſpeichern. Die sFreifinnigen und Sozialdemokraten ver⸗ 
ſchweigen er dieſe Schuld des Getreidehandels. Von den Freiſin⸗ 
nigen wundert mich das nicht, denn fie verehren Sven Juden, 
wie die alten Egypter das Krokodil. (vachen links.) Aber die Sozial: 
demokraten verſtand ich erſt, als ich erfuhr, daß einige Bankiers einen 
—. 5 Theil ihres Gründergewinns den Sozialdemokraten zu ihren 
Fonds beiſteuerten. Das Mehl ift in den Lagerhäuſern verdorden und 
oft nichts als ein lebendiger Gewürmhaufen; das müſſen Bäder ans 
nehmen, die auf Kredit angewieſen. Drei fatale Mißernten müſſen 
kommen, um die Vorräthe aufzubrauchen. 

Abg. Graf Holſtein (konſ.): Die Getreidezölle find für die lei ⸗ 
nen Städte ſehr wichtig. Iſt der Getreidepreis hoch, fo bringen Land» 
wüthe, Pächter, ländliche Arbeiter Geld in die Stadt. Die Herren 
von Links ſprechen rein aus der Theorie heraus. Es it} nicht richtig, 
daß die kleinen Landwirthe unter den hohen Getteidezöllen ſelbſt zu 
leiden haben. Sie kaufen lieber in einem Jahr ſelbſt einmal zu hohem 

reiſe, vorausgeſetzt, daß derſelde Preis dauert, wenn fie im nächſten 

ahr ſeldſt etwas zu verkaufen haben. (Sehr wahr! rechts.) Für die 
ländlichen Arbeiter find die Getreidezölle ein wahrer Segen, denn nur 
ſo erhalten ſie höhere Löhne von den Arbeitgebern. 

Abg. Rickert (dfr.): Es iſt nicht möglich, einen Zuſtand herzu⸗ 
flellen, in welchem der Produzent ſoviel einnimmt, Konſument 
verdient, daß beide gut beſtehen können. (Widerſpruch rechts.) Is ift 
ein Aberglaube, daß die Mehrheit der Landwirthe Vortheil von den 
Getreidezöllen hat. In dieſem Jahre iſt ihr Intereſſe ganz entſchieden 

egen die Getreidezölle, denn wenn fie Getreide für ihren eigenen Ge⸗ 

auch kaufen müſſen, iſt das zweifellos ein Nachtheil für ſte. Gegen⸗ 
über der Thatſache, daß an der Grenze Tauſende von Perſonen ſich 
das Brot billiger jenſeſts der Grenze holen, find alle Ihre Dedultionen 
nicht einen Pfennig werth. (Beifall links.) 

Abg. Graf Stolberg (I.): Gerade im Intereſſe des Forſtbe⸗ 
Randes liegen höhere Holzpreiſe, denn nur, wenn der Beſitzer hofft, 
daß eine Reihe von Jahren hohe Preiſe ſind, wird er wieder aufforſten 
laſſen. Der Standpunkt der Freiſinnigen iſt ein ſehr bequemer; denn 
Re ſtellen ſich immer nur auf den Standpunkt der jedesmaligen Konſu⸗ 
menten. Dann kann man Mißſtände leicht beweiſen, wenn man die 
Hegenſeite unbeachtet läßt. u Zeiten des Freihandels war die 
Lage beſonders der Handwerker eine noch ſehr viel ungünſtigere als 
ker Darum find auch feit 1878 immer mehr Schutzzöllner in den 

eichstag geſchickt worden. 

Abg. Hoffmann (Königs berg, (nl.): Große Krelſe des deutſchen 
Volkes find von der 5 der Getreidezölle nicht üderzeugt. 
Gerade Oſtpreußen liefert den Biweis, daß bei der ungünſtigen Ernte 
der größte Theil der landwirthſchaftlichen Bevölkerung der kaufende iſt, 


alſo die Zölle mittragen helfen muß. (Hört! hört! links.) Der Bedarf 


an Aus ſaat für Oſtpreußen beträgt für Roggen 70 000 Zentner, für 
Weizen 17000 Zentner. Nun find gebaut: Weizen im Jahre 1687: 
116 000 Zentner; davon 17 000 Ausſaat abgezogen, bleiben 99 000, im 
Jahre 1888 gebaut 92 000, bleiben 75000, im Jahre 1889 gebaut 
56.000, bleiben für den Konſum alio nur 39 000 Zentner übrig. (Hört, 
hört! links.) An Roggen iſt gebaut im Jahre 1887 373 000 Zentner, 
davon abgezogen 70 000 Zentner Ausſaal bleiben 303 000 Zentner für 
den Konſum 1888 gebaut 323 000 Zentner, bleiben übrig 253 000 
Bean 1889 gebaut 240000 Zentner, bleiven übrig nur 170 000 
entner für den Konſum. (Hört! hört! links.) Das bedeutet einen 
Rückgang dei Weizen gegen 1887 um 38 Prozent, dei Roggen um 68 
Prozent. Wovon ſoll die landwirthſchaftliche Bevölkerung denn leben, 
wenn ſie ihr Getreide nicht laufen ſoll? Dem gegenüber erſcheint es 
doch nothwendig zu prüfen, ob die im Jahre 1887 beſchloſſenen Zölle 
Duden heutigen Umſtänden noch aufrecht zu erhalten find. (Bei⸗ 
t Nie. gebr. v. O w (3.): Immer und immer wieder wird die 
Behauptung vorgebracht, als ob die Verfechter der Zölle nur die 
niereſſen des Großgrundbefitzes vertreten. Wo iſt denn dei uns in 
üddeutſchland der Großgrundbeſitz? Wir wollen vor allem unſere 
Heinen und mittleren Bauern durch die Zölle über Waſſer halten. 
Die Aufhebung der Schutzzölle würde zum Ruin derſelben und zur 
Vermehrung der Latifundien führen. Wenn die Freifinnigen mit ihren 
Reden zu unferen kleinen Bauern kommen ſollten, dann können fie 

ſicher ſein, keinen Platz durch die Wahlen zu dekommen. 
Abg. von Fiſcher (ul.): Ich kann Herrn von Ow nur beis 
flichten. Ich fordere Herrn Rickert auf zu uns nach dem Süden zu 
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Stadt «Theater, 
en, 9. Dezember. 
„Alda von Verdi.“ Pe N 

Endlich iſt es zur That geworden, was ſeit vielen Jahren 
hier geplant geweſen. So oft in den letzten zehn bis fünfzehn 
Jahren eine neue Opernſaiſon eröffnet wurde, hatte man dem 
Publikum ſtets unter den angekündigten neuen Opern „Alda“ 
in Aus ſicht geſtellt; und wenn der beginnende Frühling die 
Opernſchaar wieder auseinanderſprengte, dann ſuchte man beim 
Rückblick auf die abgelaufene Saiſon vergeblich nach dieſer 
äthiopiihen Königstochter. 1871 iſt dieſe Oper erſchienen, und 
kaum kann eine größere Opernbühne genannt werden, auf 
welcher fie in der Reihe der Jahre nicht aufgeführt worden 
wäre. Ueberall hat fie durchſchlagenden Erfolg gehabt bei 
Publikum und Kritik; jenes war entzückt von dem Glanz der 
Ausftattung und von der Maſſenhaftigkeit großer Aufzüge, dieſe 
rühmte den dramatiſchen Exuſt und die ſorgfältige munkaliſche 
Ausgefialtung, zu denen ſich der Maeſtro des „Troubadour“ 
aufgeſchwungen. Dem Publikum in Poſen wurde aber von 
Jahr zu Jahr die Bekanntſchaft mit „Ara“ vorenthalten, und 
erſt der Direktion Rahn iſt es zu danken, daß dieſem Werke 
endlich auch der Eintritt in das Poſener Stadttheater 
ermöglicht worden if. Am Freitag hat „Alba“ ihren 
Einzug mit feſtlichen Glanz und mit pompöſer Aus⸗ 
ſtattung gehalten, und das Publikum, wenngleich ein großer 
Theil bereits anderwärts mit dieſer Oper ſich bekannt 
und vertraut gemacht hatte, begrüßte ihr Erſcheinen mit 
rauſchendem Beifall und jubelndem Zuruf. Es war von Seiten 
der Direktion nach hieſigen Verhältniſſen Alles gethan worden, 
um eine ungewöhnlich ſplendide Aufführung zu ermöglichen. 
In dekorativer Hinſicht werden die vortrefflichen Dekorationen 
aus der Zauberflöte unter Hinzufügung neuer Zuthaten jo 
nefflich benutzt und verwerthet, daß der Bühnenraum in ſeinen 
ſzeniſchen Einrichtungen dem Zuſchauer die lokale Täuſchung, 
er befinde ſich in echt altegypuſcher Umgebung, leicht machte. 
Die Koftüme deckten ſich in ihrer Pracht und Eleganz genau 
mit den Vorſtellungen, die wir gewohnheitsmäßig aus bildlichen 
Darſtellungen von dem Ausſehen der altegyptiſchen Würden⸗ 
träger und des alten Nilſtrombolkes nach und nach uns gebildet 
— In den mit großem Volk ausgeſtatteten Szenen war 
erall die ſichere Hand einer umſichligen Regieführung, in 


welche ſich Herr Regiſſeur Schwabe mit Herrn Direktor Rahn 


A 
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kommen; ich verſpreche ibm. er ſolle die freundlichſte Aufnahme und 
deſte Verpflegung bei uns finden. (Große Heiterkeit.) Es wird ihm 
aber nicht gelingen, die ſchwädiſchen Bauern zu überzeugen, daß die 
Getreidezölle ihnen ſchädlich ſeien. Wenn er das thut, jo fürchte ich, 
könnte ich die ihm garantirte gute Behandlung nicht aufrecht erhalten. 
(Heiterkeit.) Wir haden in Deutſchland Zeiten gehabt, wo die Getreide⸗ 
preiſe höher ſtanden als heute, obwohlehnan damals gar keinen Zoll 
hatte. (Hört, hört! rechts) Alſo find Zölle nicht adſolut Schuld 
an den hohen Preiſen. e Erhaltung der einheimiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft iſt aber ſo wichtig, daß man — auf die vorübergehenden 
Preisſchwankungen kein zu hohes Gewicht legen ſoll. (Zuſtimmung 
rechts.) Was ſoll den auß uns werden, wenn die deutſche Landwi 
ſchaft aufhört zu exiſtiren? Schon jetzt leiden die Keinen Landſtäd 
unter dem Nothſtand der Landwirthſchaft, dald werden auch die Pro⸗ 
vinzialſtädte hineingezogen werden. (Sehr war! rechts). Es thut mir 
immer weh, wenn in Diele Fra ue ſtets ein Gegenſatz vom Konſumenten 
um Produzenten konſtruirt wird, gerade als ob wir nicht alle zum 
utſchen Reich gehörten. 

Abg. Broemel (dfr.): Auch wir wollen nicht mithelfen, die deutſche 

Landwirthſchaft zu Grunde zu richten. Darum handelt es ſich ader 
ar nicht. Die Landwirihſchaft kommt nicht auf ihre Koſten, weil der 
erth des Grund und Bodens zu hoch veranſchlagt iſt. Nach einer 
vorliegenden Nachweiſung iſt der Werth des Weizendodens mit 800 
Mark und der — —— mit 600 Mark veranſchlagt worden. (Hört! 
hört! links.) Weil die Landwirthſchaft darauf ausgeht, die Grundrente 
immer höher zu ſteigern, iſt ſte genöthigt. durch Belaſtung der Konſu⸗ 
menten mit Zöllen höheres Einkommen ſich zu ſichern. Dieſe Tendenz 
dekämpfen wir, ohne daß uns untergelegt werden darf, wir wollten die 
Landwirthſchaft ruiniren. Der Gewinn der Induſtrie iſt von 5 Proz. 
auf 3 Proz. geſunken. Deshalb müſſen auch die Landwirthe eine Ber 
minderung der Grundrente über ſich ergehen laſſen. Die Getreidezölle 
find ein Geſchenk für die Grundbeſitzer. (Beifall links.) 

Abg. Gamp (Rp.): Die Ausführungen von der Grundrente find 
hinfällig; denn was die Vorfahren der Grundbeſitzer in die Güter ge⸗ 
ſteckt haben, bekommen die Beflger ſonſt nicht erſetzt, wenn di. Grund⸗ 
rente nicht höher demeſſen wird. Die Getreidezölle ſind nothwendig 
zur Exiſtenz und kein Geſchenk an den Grunddeſitz. Wenn Sie von 
Geſchenken reden, dann ſollten Sie an das Geſchenk denken, welches 
ee dem Großkapital macht, indem er die Reichsbank nicht ver» 

aatlicht. 

Abg. Wenzel (Ztr.) erklärt, daß er mit Rückſicht auf die Noth der 
ee Landwirthſchaft für die Aufrechterhaltung der Getreidezölle 

ntrete. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Der Titel „Zölle“ wird angenommen. 

Ju Titel „Tadakſteuer“ bittet 

Abg. Dr. Bürklin (nl.) die Regierung, die Erhebungen betreffend 
Abänderung der letzten Tabakſteuergeſetze möglichſt zu deſchleunigen. 
100 000 Tabakpflanzer warteten mit Sehnſucht auf eine Aenderung der 
Vorſchriften über die Veranlagung der Tadalſteuer. 

Abg. Menzer (k.) ſchüldert die Nothlage und den Rückgang des 
Tabakdaues in Baden, der einen größeren Schutz deſſelben gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen laſſe. 

Abg. Duvigneau (ul.) beftreitet, daß der Tadakbau herunterge⸗ 
gangen iſt und verweiſt auf die erhöhten Erträge der Tabaksſteuer. Vor 
allem dürfe man nicht eine Erhöhung des Tabakszolls verlangen. 

Staatsſelretär Frhr. v. Maltzahn erklärt, daß die beſchloſſene En» 
guete von der Regierung nach Kräften gefördert werde, aber noch nicht 
zu Ende gebracht werden können. 

Hie auf veriagt ſich das Haus auf Montag 12 Uhr (Fortſet ung 
der heutigen Berathung, Etat der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung.) 

Schluß 54 Uhr. 


Deutſchland. 

„ Berlin, 8. Dezember. Die Debatten über die Bes 
treidezölle haben, wie zu erwarten war, auch die Frage der 
Aufhebung des Ibentitätsnachweiſes für tranſitirendes Getreide 
wieder in den Vordergrund geſchoben. Aber man hätte er⸗ 
warten ſollen, daß nach den eingehenden Verhandlungen, welche 
in der Reichstagsſeſſion von 1887/88 über dieſe Frage ſtatt⸗ 
gefunden haben, die Konſervatiden ſich veranlaßt geſehen hätten, 
nun einmal deutlich zu ſagen, welch eine Löſung ber Frage fie 


diesmal getheilt hatte, erkennbar; trotz der großen Maſſen ſah 
man kein Gebränge, ſondern überall traten dem Zuſchauer 
einheitlich georönete und mit künſtleriſchem Geſchmack zuſammen⸗ 
geſtellte Gruppen und Bilder entgegen. Und dazu kam endlich 
noch eine bis in die kleinſten Partien hinunter ſich ſo gleich⸗ 
mäßig erſtreckende Sorgfalt und Genauigkeit in den mufika⸗ 
liigen Einſtudtrung, der ſich Herr Kapellmeiſter Hache 
mit peinlichter Gewiſſenhaftigkeit unterzogen hatte, daß 
Verdis Oper, die fich weit über den ſonſtigen Gefichts!'reis der 
Verdiſchen Mufe erhebt, in jeder Welſe auch in muſikaliſcher 
Hinſicht eine durchaus würdige Wiedergabe gefunden hat. Nicht 
nur das Orcheſter war mit Luſt und Eifer bei der Sache, auch 
die Vertreter der Solopartien waren mit voller Begeiſterung 
für das gate Gelingen bemüht, und auch der Chor war von 
dieſem künſtlertſchen Beſtreben mit fortgeriſſen, jo daß Alles zu 
einem ſchönen Vollklange zuſammenſtimmte, der wohlthuend und 
anregend auf die Zuſchauer einwirkte, welche unter ſo günſtigen 
Bedingungen einen nach jeder Richtung hin voll befriedigenden 
Eindruck von der „Aida“ gewannen. g 

Wenn wir nun über die Oper ſelbſt einige Bemerkungen 
machen, fo heben wir es noch einmal von vornherein hervor, 
daß der Degeniag, in welchem Verdis „Aida“ zu feinen ſonſt 
hier bekannten Opern ſteht, überraſchend wirkt. Ganz gewaltig 
übertrifft der Komponiſt an muſikaliſchem Gehalt, an wahrheits⸗ 
voller Charafleriſtik, an techniſchem Aufbau der einzelnen Szenen 
ſich ſelb“ im Vergleich mit feinen früheren Werken. Die Fab-I 
des Textbuches beruht auf dem mit großer Heftigkeit hervor⸗ 
tretenden Konflikt, in welchem der Held mit ſeiner Entſcheidung, 
ob für die Geliebte oder ob für die Ehre des Vaterlandes ge 
ſtellt wird. Dabei buhlen zwei Frauen um feine Gunſt, die 
Tochter feines Königs und die Tochter des von ihm beſiegten 
und gefangenen Nethiopierkönigs. Sein Herz glüht für die letztere, 
die in früheren Kämpfen als Sklavin nach Egypten geführte 
Aida. Sein Schwanken zwiſchen ſeiner Liebe zur Aida und 
zwiſchen ſeiner Pflicht gegen das Vaterland bringt ihn in den 
Verdacht des Landesverraths, und aus dieſer ſchweren Anklage 
erfolgt über ihn das Todesurtheil, deſſen Vollſtreckung Aida 
freiwillig ſich mitunterzieht. Hier iſt alſo ein Stoff, reich an 
Leidenſchaften und Kämpfen: heiße Liebe, die bis in den Tod 
dauert, vertreten durch Aida; verſchmähte Liebe, die alle 
Stadien leibenſchaftlicher Eiferſucht durchläuft, vertreten durch 
Amneris, die egyptiſche Königs tochter; leidenſchaftlicher Kampf 


ihrerfeits für angezeigt erachten. Der Reichstag ſelbſt iſt bar 
mals bekanntlich in Folge der erheblichen Meinunge verſchieden⸗ 
heiten der Vertreter des Nordens un Ostens und derjenigen 
des Südens und Weſtene über dieſe Materie zu einem pofitiven 
Beſchluß nicht gelangt. Während die zur Berathung des Jnitiativ⸗ 
Antrages Ampach und Genoſſen eingeſetzte Kommiſfton mit ges 
ringer Majorität den Antrag annahm, daß dei der Ausfuhr 
von Getreide in Mengen von mindeſtens 500 Kg. eine über. 
tragbare Einfuhr vollmacht für eine gleiche Quantität ausländi⸗ 
ſchen Getreides binnen eiger Friſt von neun Monaten ertheilt 
werden fell, iſt bekanntlich das Plenum des Reichstags über 
die Anträge zur Tagesordnung übergegangen, einmal mit Rück⸗ 


ſicht auf die Schwierigkeit der Materie und dann in der Er⸗ 


wartung, daß die Regierungen die Frage prüfen und das Er, 
gebniß der über dieſelbe anzuſtellenden Erhebungen dem Reichs⸗ 
tage mittheilen würden. Bis jetzt it dem Reichstage keine 
Nachricht darüber zugegangen, ob und welche Echebungen ſei⸗ 
tens der Regierungen und des Bundes raths angeſtellt worden 
find. Um ſo auffälliger muß es erſcheinen, daß die Konſerva⸗ 
tiven Graf v. Stolberg und Wichmann unter Berufung auf 
die vom Reichstage beſchloſſene Tagesordnung jetzt den Reichs⸗ 
kanzler auffordern, dem Reichstage einen Geſetzentwurf über 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes vorzulegen. Der An⸗ 
trag hat ſchwerlich einen anderen Zwed als den, die Materie 
einmal wieder zur näheren Erörterung im Reichstage zu bringen. 
— — Die Haltung der öffentlichen Meinung gegenüber den 
Verhältniſſen im Ruhrkohlengeblet ſchein doch nicht ganz ohne 
Einfluß auf die Haltung der Kohlenbergwerksbeſitzer geblieben zu ſein. 
Wenigſtens enthalten die Beſchlufſe, welche in der geſtrigen 
Sitzung des Vereins für die bergbaulichen Intereſſen, d. b. 
eben der Arbeitgeber gefaßt worden find, ein ſehr weſentliches 
Zugeſtändniß. Der Vereins vorſtand ſcheint ſich freilich ſehr 
gehütet zu haben, die Exiſten; der von anderer Seite be 
haupteten Sperrmaßregeln zuzugeben; aber darauf kommt eg 
auch nicht an. Die Hauptſache iſt, daß die Grubenverwaltun⸗ 
gen aufgefordert worden ſind, Sperrmaßregeln, wo ſolche be⸗ 
ſtehen, aufzuheben. Die Frage kann jetzt nur ſein, inwieweit 
dieſer Beſchluß bei allen Zechenverwaltungen zur Ausführung 
gelangt. Auf alle Fälle iſt damit fürs Erſte die Gefahr des 
ſofortigen Ausbruchs eines neuen Strikes erheblich abgeſchwächt. 
Die Zuſagen, daß die Fälle, in denen Bergleute angeblich wegen 
Unbotmäßigkeit nach Beendigung des letzten Strikes entlaſſen 
worden find, von der Bergbehörde unterſucht werden ſollten, 
wird bei den Arbeitern vielleicht eine weniger freundliche Auf⸗ 
nahme finden. Die Bergbehörde hat ſich bekanntlich bei dem 
letzten Strike durch ihre ziemlich offene Parteinahme für die 
Arbeitgeber nicht gerade das beſondere Vertrauen der Arbeiter 
erworben. Immerhin kann man erwarten, daß das Entgegen⸗ 
kommen der Arbeitgeber, auf welches ohne Zweifel der Abg. 
Hammacher einen maßgebenden Einfluß ausgeübt hat, fürs 
erſte ausreichen werde, die Stimmung der Arbeiterkreiſe ſomit zu 
bejänftigen, daß Zeit und Ruhe für eine geſetzgeberiſche 
Aktion, die doch der Natur der Sache nach erſt in der nächſten 
Seſſion des Reichstages ins Werk geſetzt werden kann, übrig 
bleibt. Der Streit darüber, ob die Arbeiten der Unterſuchungs⸗ 
kommiſſian über die Urſachen des letzten Strikes übermäßig 
verzögert worden find oder nicht, iſt für jetzt überfläffig. Die 
Betheiligten werden ſich ohne Zweifel auf das höchſt kompli⸗ 
girte Unterſuchungsprogramm berufen, welches ſeiner Zeit im 
„Reihsangeiger“ veröffentlicht worden iſt. Die Hauptſache iſt, 
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zwiſchen Wünſchen des Herzens und Pflichten der Egre, vertre⸗ 
ten durch den Held Radames; endlich fanatiſcher Haß, der 
rückſichtslos fein Opfer verfolgt, vertreten durch den Prieſter 
Namphis und ebenſo durch den König Amonasro. Verdi hat 
ihn mit einer Genialität erfaßt und mit einer Meiſterſchaft 
überwunden, daß in der von ihm dargebotenen muſikaliſchen 
Faſſung dieſes Libretto volles Leben und ergreifende Macht⸗ 
wirkung gefunden hat. Die Kritik hat an Verdis andern Opern 
nicht mit Unrecht ſtets die Ugangemeſſenheit des mufikaliſchen 
Stils und die Unwahrſcheinlichkeit des mufikaliſchen Ausdrucks 
getadelt, hat unter Zuſtimmung der größten Verbiſchwärmer es 
ausſprechen müſſen, daß eine Polkamelodie zu dem „Lächeln 
unter Tgränen“ ein Verſtoß gegen jede natürliche Empfindung 
iſt, daß man nicht mit ganz trivialen Melodien, wie ſie Graf 
Luna fingt, dem tiefſten Schmerze Luft machen darf, und fie hat 
fi mit dieſem ihrem adweiſenden Uctheil trop aller Verhimmelung, 
unter welcher die große Maſſe bei Verdiſchen Melodien entzückt war, 
nicht irre machen laſſen und hat recht gehabt. Hier bei „Aida“ 
hat ſie einen andern Staedpunkt einzunehmen, denn Verdi hat 
ſelbſt ſeinen Standpunkt geändert. Es muß für ihn kein 
leichter Entſchluß geweſen ſein, in dieſe erngere Bahn der 
Kunſt einzulenken, doch gute Vorbilder in den Arbeiten tüchtiger 
Vorgänger und bedeutender Zeitgenoffen, deren erfolgreiches 
Studtum man überall in faft jeder Szene der „Aida“ erkennen 
kann, kräftigten ihn darin, und fo hat er ſich zu einer Freiheit 
des Schaffens und zu einer echt dramatiſchen und einhelts⸗ 
vollen Schreibweiſe hindurchgearbeitet, welche ihn ebenbürtig 
in die Reihe der Operntomporiften mit allgemein anerkanntem 
guten Klange ſtellen. Mit unverrückter Feſtt keit hat Verdi 
dei dieſer Oper Reinheit und Eleganz des Stils, dramatiſche 
Wahrheit durchgeführt; die Farben für die ſchwärmeriſche hin⸗ 
gebende Liebe ſtehen ihm eben o leicht zu Gebote, wie für die 
leidenſchaftliche Eiferſucht; man denke nur an das dramatiſch 
packende Duett zwiſchen Amneris und Aida, an das Duett 
zwiſchen letzterer und Radames, an die Cavatine deſſelden 
„Holde Aida“; das ſind Nummern voll tiefen, wahren Gefühls 
und voll wahrer, glühender Leidenſchaft. Und welche Sicherheit 
zeigt hier Verdi im Aufbau großer, pomphafter Enſembleſtückt; 
wie bauen ſich dieſelben fe natürlich und folgerichtig auf und 
gipfeln durch gewaltig packende Maſſenwirkung. Wir brauchen 
nur an den großen Aufzug im zweiten Finale zu erinnern mit, 
ſeinem zweiten Orcheſter auf der Bühne. Das übertrifft Vieles 


’ 


aß die jetzt im Gange befindlichen Berathungen über Maß 
egeln zur Abhilfe mit möglichſter Beſchleunigung zu Ende ges 
ührt und demnächst die erſorderlichen Vorſchläge an den preu⸗ 
Fiſchen Landtag bezw. Reichstag gemacht werden. 

— Beſonderes Intereſſe gewährt der Brief des von Stanley 
bel Emin zurückgelaſſenen Jephſon, der aus eigener Anſchauung 
die Zuſtände in der Aequatorialprovinz ſchildert, welche 
ſich nach dem Einbruch der Mahdiſten zur vollen Reife entwickelt 

atten. Jephſon ſcheibt: 
5 „Ich batte den größeren Theil des Landes durchſtreift und befand 
mich auf der Rüclebr nach Wadelai. Als ich den Brief des Khediw 
in Labore vorlas, trat ein gemöhnliher Soldat aus Rei 
und Glied und entgennetete dem Bulha: -Alles wis Sie uns da 
erzählen, iſt Lüge! Chartum iſt nicht gefallen. Das iſt die Straße 
nach Egypten und wir wollen einig und allein dieſe Straße ziehen 
oder in dieſem Lande leben und ſterden.“ Dann zielten die Soldaten 
mit ibren Gewehren auf uns, und fünf Minuten lang herrſchte der 
dußerſte Aufruhr. Endlich legte er ſich, und die Soldaten verſtanden 
ſich dazu, ſich künftigbin vernünftiger denehmen zu wollen. aber nur 
unter der Bedingung, daß der Paſcha ſofort die Station verließe. 
Dieſes geſchab ungefähr am 14. Auguſt. Am 15. börten wir, daß ein 
Aufſtand in Duffle ausgebrochen ſei, und am 18. wurde der Paſcha 
und ich, als wir in den Ork einzogen, gefangen genommen. Ueder 3 Monate 
blieben wir Gefangene. Darauf bielten die rebelliſchen Offiziere Rath. Sie 
deſchloſſen, den Paſcha abzuſetzen, Stanley abzufangen, die Kanonen mit 
Beſchlag zu belegen u. ſ. w. Alles ging in der ungeheuerſten Trunken⸗ 
eit vor ſich. Offiziere und Beamte waren jeden Nachmittag und 
dend finnloß dettunken, und beſchloſſen nur, was am nächſten Morgen 
beratben werden ſollte. Keine Stunde wußten wir deshald, was fte 
mit uns machen wollten. Das ging nun ſo fort dis zur Mitte 
Oktober, wo Jeden der Schrecken erfaßte, als es hieß, die Truppen 
des Mabdi ſtänden bei Regaf. Ihr General, Omar Saleh, ſandte 
drei Derwiſche mit der Forderung, ſich zu ergeben. Die rebellischen 
Offiziere fingen das Schreiben ab, folterten die Geſandten und ließen fie 
dann mit Knütteln todtſchlagen Einige Tage darauf griffen 
die Leute des Mahdi Negaf an. Die Soldaten flohen und ließen 
die Station mit Frauen und Kindern in den Händen der Donagla. 
Hierdurch entſtand eine Panik und die Bewohner der nördlichen Sta⸗ 
tionen flohen in Unordnung nach Duffle. Die Rebellen in Duffle aber 
ammelten eine Streitmacht von allen ſüdlichen Stationen und ſchickten 
e gegen Regaf. Bei dem Gefecht ergriffen die Leute des Paſchas eine 
ſchmähliche Flucht, ohne einen Schuß abzufeuern. Viele wurden nieder⸗ 
gemacht, unter ibnen einige der ſchlimmſten Feinde des Paſchas. Als 
die Nachricht von der Niederlage in Duffle eintraf, ſagten die Solda⸗ 
ten, die Rebellion ſei daran ſchuld. Lie Diflsiere bekamen Furcht und 
ſandten den Paſcha und mich daher nach Wadelal gerade 3 Tage ehe 
die Leute des Mahdi vor Duffle ankamen. Duffle wurde genommen 
und Viele wurden getödtet. Als der Paſcha und ich die Nachricht er» 
fubren, flohen wir ſüdlich nach Tungurn. Dafür wurden wir zum Tode 
durch den Strang verurtheilt. Wir batten einige Monate dort ver» 
weilt, als Briefe von Stanley eintrafen, welche deſſen Ankunft in Ras 
valli meldeten. Ich hatte Stanley brieflich unſere Lage gemeldet 
Stanley befahl uns, ſofort zu ihm zu kommen, Ich machte mich daher 
augendlicklich auf, begleitet von meinem Knaben und drei Adjutanten, 
nach der nächſten Station. Hier lagen die Dinge deſſer und die 
Station war nur 60 Meilen von Kavalli entfernt. Von dort fuhren 
mich Gingeborene in einem Kanoe den See hinunter. Der Häuptling 
von Mama gab uns 7 Leute... 4 Tage befanden wir uns in dem 
Gebiete Melindwas des Todfeindes des Paſchas, und ed grenzt faſt 
an ein Wunder, daß wir wohlbehalten aus ſeinem Lande herauskamen. 
Der See war ſehr unruhig. Zu Lande hatte ich weitere Schwierig ⸗ 
keiten. Der Häuptling, auf den ich mich verlaſſen hatte in Kaonga, 
war aus Furcht vor dem König von Ungoro, Kabba Rega, in die 


5 1! te ich einen Eingeborenen dazu, 
en 2 ſpäter kam er und ie mi 
feine Leute nach Kavalli bringen, wo Stanley mich aufs Freundſchaft⸗ 


Bun: Tippe Tipp, deſſen Name fo oft in Stanley’s Briefen 


vorkommt, iſt ein außerordentlich intereſſanter alter Herr. 
Herbert Ward, welcher den Anfang der letzten Stanley'ſchen 
Expedition mitmachte, weiß viele drollige Geſchichten über ihn 
u erzäblen. Sein wirklicher Name iſt Hami) ben Mohammed, 


was jonft im Aufbau ſolcher Szenen als muſtergiltig bezeichnet 
wurde. Wie verſchwindet dagegen z. 6. Meyerbeers Krönungezug 
im „Prophet“ oder auch ler Feſtmarſch in Halevys „Jüdin“. 
Wie glücklich hat Verdi in der Behandlung den ägyptiſchen 
Lokalton getroffen und dies Kolorit ſtreng feſtzuhalten gewußt. 
Man denke nur an das Finale des erſten Aktes mit feinen 
Geſängen der Prieſter und Tempelſchweſtern und mit deren 
Feſtreigen. Das find einzelne Züge, aus dem Ganzen von 
uns zur Belegung unſerer Meinung willkürlich herausgeriſſen, 
die aber in einheitlicher Verbindung mit einander ſich zu einem 
künſtleriſchen Ganzen harmonisch zuſammenſchließen, jo daß ein 
Kunſtwerk im edelſten Sinne des Wortes daraus ſich er 
geben hat. 1 a 
Und ein ſolches Werk war für Poſen bisher ein Buch 
verſchloſſen mit feſten Siegeln. Dank darum noch einmal der 
Direktion, welche dieſe Siegel endlich gelöſt und auch dem allge⸗ 
meinen Publikum unſerer Stadt die Bekanntſchaft mit dem 
Werke vermittelt hat. Aber zugleich auch Anerkennung dafür, daß 
ſie für eine würdige Vorbereitung geſorgt hatte. Des Erfolges 
der Pracht in Entfaltung großer Bühnenbilder haben wir bereits 
Erwähnung gethan. Das Publikum hat dafür durch jubelnden 
Hervorruf Herrn Direktor Rahn nach dem zweiten Akie ge⸗ 
dankt, ebenſo aber zugleich Herrn Kapellmeiſter Hache für ſeine 
Mühewaltung an derſelden Stelle, und am Schluſſe wiederholt 
unter Einſchluß des hier längſt beliebten Herrn Tyeatermalers 
Hoffmann. Nicht minderen Antheil an dem durchſchlagenden 
Erfolg der Aufführung baden aber auch die Sängerinnen und 
Sänger, denen ohne Ausnahme es abzumerken war, daß ſie 
ihr Beites einſetzten. Selbſt die Damen in jo Heinen Neben⸗ 
rollen, daß der Zettel ihre Namen nicht einmal meldete, Fräu⸗ 
lein Wobbermin und Frau Lehr, ließen mit voller Kraft 
ihre Stimme erſchallen, um die Geſänge der Prieſterinnen hinter 
der Scene zur Geltung zu bringen, und fangen dieſelben mit 
klarer Intonation und ſcharfer Präztſion. Für die Amneris 
und die Aida waren Fräuleln v. Barnau und Fräulein 
Kühnel beſtimmt worden. Beiden mangelte eigentlich zur 
vollen Ausprägung dieſer weiblichen Gegenſätze die in beiber 
Oluth auflodernde Leidenſchaftlichkeit; wir denken uns eine von 
Eiferſucht gequälte Pharaonentochter viel temperamentsvoller 
im Farbenton und in der Attion, als Fräulein v. Barnau 
es neulich zeigte; und ebenſo reichte der Ausdruck heißer Liebes, 
gluth, wie ihn Fräulein Kühnel erkennen ließ, nicht an bie 


während Tippo Tipp nur eine von den Eingeborenen gebildete 
Onomatopdie iſt. Tippo hat nämlich die angenehme Gepflogen⸗ 
heit, in der Frühe friedliche Dörfer, in denen Elfenbein aufs 
gehäuft worden iſt, zu überrumpeln und mit ſeinem Gewehr 
zur Auslieferung des werthvollen Materials zu zwingen. Die 
Eingeborenen pflegten zu ſagen, daß der Schuß ſeiner Flinte 
wie „Tip, Tip, Tip“ klänge und deshalb nannten ſie ihn „Tip 
Tip“, woraus die Europäer Tippo Tipp gemacht haben. Tippo 
iſt ebenſo reich als habgierig. Ward befigt eine Photographie 
von ihm, auf welcher er vor feiner Hütte ſteht, umgeben von 
feinen Braven, welche 30 Tonnen Elfenbein (75,000 Pfd. 
Sterl. werth) bewachen. Da ſein Schatz nahe iſt, trägt das 
Geſicht Tippo's einen liebenswürdigen, faſt engelhaften 
Ausdruck. 

Darmſtadt, 8. Dezemder. Der Kaiſer kehrte geſtern Nachmittag 

gegen 3 Uhr mit dem Großherzog von dem Jagdausflug von 

1 0 hierher zurück um 5 Uhr fand im Kaiſerſaal des 
Schloſſes eine Galatafel von 114 Gedecken ſtatt. Der Raiſer führte 
die Prinzeſſin Heimich von Preußen zur Tafel und nahm zwiſchen 
dieſer und dem Großherzog Platz. Während der Tafel brachte der 
Großherzog das Hoch auf den Kaiſer aus, in welches die Verſammlung 
dreimal enthuſtaftiſch einſtimmte. Der Kaiſer ſprach feinen Dank für 
den Ihm bereiteten ſchönen Empfang aus und gedachte ſeines früheren 
Aufenthaltes in Durmitadt, da Er in dem Großherzoglichen Hauſe wie 
ein Sohn aufgenommen worden ſei. Er erinnerte ſodann an die Mit⸗ 
wirkung des Großberzogs und feiner Heſſen im Kriege zum Erringen 
der deutſchen Einheit und Größe und gad der Hoffnung Ausdruck, daß, 
wenn wieder einmal ein Kampf um die nationalen Güter nothwendig 
werden ſollte, ſich der heſſiſche Stahl ebenſo hart dewähren würde. 
Der Kaiſer ſchlog mit einem Hoch auf das beiftiche Volk, ſeinen Herrſcher 
und deſſen Haus. Nach der Galatafel beſuchte der Kaſſer mit den 
Großherzoglichen Herrſchaften die Vorſtellung im Hoftheater. Darauf 
wurde von den Sludirenden des Polytechnikums, den Innungen, Ver⸗ 
einen und anderen Korporationen ein impoſanter Fackelzug dargebracht, 
der auf dem Paradeplatz vor dem Reſidenzſchloß Aufſtellung nahm. 
Die Sänger des Zuges begaden ſich in den Glockenbof des Schloſſes, 
wo dieſelben mehrere Lieder vortrugen. Die Bevölkerung der Stadt 
iſt in ungemein feſtlicher Bewegung und drachte dem Kaiſer unaus⸗ 
eſetzt enthuſtaſtiſche Huldigungen dar. Der Kaiſer deſuchte heute 

orgen 91 Uhr in Begleitung des Großherzogs das Mauſoleum der 
verftorbenen Großherzogin Alice auf der Roſenhöhe; um 10 Uhr fand 
Gottesdienſt in der Stadtkirche ſtatt, dei welchem Superintendent Sell 
die Predigt hielt Nach dem Gottesdienſt befichtigte der Kaiſer die 
Kaſinos und die Speiſeanſtalten des 2. . Heſſiſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiments (Leib⸗Dragoner⸗Regiment 24 und des Großher⸗ 
zoglich Heſſiſchen Feldart llerie⸗Regiments Nr. 25. 

Hamburg, 7. Dezember. In dem ſeit drei Wochen bier verhan⸗ 
delten Spediteur ⸗Prozeſſe gegen Foelſch und Genoſſen iſt 
heute das Uctheil verkündigt wrden. Es wurden verurtheilt wegen 
Betruges Foelſch zu 2 Monat Gefängniß und 3000 Mark Geldſtrafe, 
event. 200 Tagen Gefängniß; Riechers 775 2 Monaten, Schreyer unter 
Freiſprechung von der Anklage wegen Urkundenfälſchung zu 4 Nona⸗ 
ten Getängniß und 5460 Mark Geldſtrafe, event. 364 Tagen Gefäng⸗ 
niß, Fiſcher zu 2 Monaten, Miller zu 2 Monaten Gefängniß und 340) 
Mark Geldſtrafe, event. 260 Tagen Gefängmiß, Hartrodt zu 3 Wochen 
Gefängniß und 900 M. Geldſtrafe, event, 60 Tagen Gefängniß. We⸗ 
gen Anſtiftung zum Betruge wurden Kreye zu einer Gefängnißſtrafe 
von 6 Wochen, wegen Beihülfe zum Betruge Bucko witz. Meyer, Se⸗ 
befie und Welz zu je 160 Mark Geldbuße, event. 16 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. Die Angeklagten Ehlers, Soelter, D. Becker und 
Groth wurden freigeſprochen. 

Lokales. 
Poſen, 9. Dezember. 

* Perſonalien. Der Rektor Brückner iſt bei der katholiſchen 
Schule zu © eien, im Kreiſe Gneſen, definitiv angeſtellt. 

— u. Wählerverſammlung. Zu einer Beſprechung über die 
bevorſtehenden Neuwahlen zur Handelskammer hatten ſich am 
vergangenen Sonnabend in dem Börſenſaale 31 Herren der Kauf⸗ 
mannſchaft eingefunden. 


ſchrankenloſe Ausdrucksweiſe heran, wie wir fie von einer 
äthiopiſchen Königstochter zu erwarten berechtigt find. Trotzdem 
iſt anzuerkennen, daß beide Sängerinnen das, was ſie boten, 
mit Verve und mit Sicherheit zur Erſcheinung brachten. 
Fräulein Kühnel ließ an ihrer geſaaglichen Leiſtung echt 
künſileriſche Gewiſſenhaftigkeit erkennen und hatte für 
ihre Rolle ihre ganze Kraft aufgeboten, um ihr in 
muſikaliſcher Beziehung ein einheitsvolles Gepräge zu geben. 
In der großen Arte des erſten Aktes, im Duett mit Amneris, 
beſonders aber in dem mit Radames zeigte ſich die Stimme im 
Beſitz der mannigfachſten Ausdrucksmittel und auch die Sterbe⸗ 
ſzene gewann durch ihren nach und nach verlöſchenden Geſang 
an ergreifender Wirkung. Ebenſo war die Amneris des Fräu⸗ 
lein v. Barnau nach der geſanglichen Darbietung eine aner⸗ 
kennenswerthe Lelſtung, die ſich weit über das erhob, was wir 
bisher von bleſer Sängerin zu hören Gelegenheit gehabt Haben, 
Die Stimme erſchien mit der erhöhten Aufgabe an Schwung. 
kraft gewonnen zu haben und ebenſo an Ausdruck, der nur bei 
tieferen Tonlagen noch an ausgiebiger Klangfülle beeinträchtigt 
wurde. Herrn Dworsky iſt vom Publikum am Freitag be: 
reits in ungetheiltefier Weiſe lobende Anerkennung ausgedrückt 
worden; wir haben heute daher nur die angenehme Pflicht, 
derſelben uns voll anzuſchließen. Rollen wie der Radames 
find mehr als andere geeignet, die vortrefflichen Wigenichaften, 
welche Herrn Oworsky als Sänger eigen find, ins hellſte Licht 
treten zu loffer. Mit welcher Innigkeit und Wärme ſang er 
die Arie „Cole Aida“, welche er, wenn auch nicht mit ſolchem 
Kraftaufwande, wie es neulich Herr Mierzwinski in ſeinem 
Konzert that, ſo doch mit der vollen und reinen Empfin zung 
eines liebenden Herzens zum Vortrag brachte. Wie hell und 
feſtlich klang die Summe, als Her: Dworsky die ſtolze Sieges⸗ 
freude, die in Rabames Buſen lodert, zum Ausdruck brachte. 
Wie leidenſchaftlich und mit wie gewaltig wirkenden Darſtel⸗ 
lungsmitteln trat dann der Sänger hervor, als er in den Kon⸗ 
flikt zwiſchen Liebe und Ehre geſiellt wurde; hier erhob ſich 
der Sänger zum dramatiſchen Höbepunkt, in dem ſeine einheit 
lich gefaßte und in künſtleriſcher Steigerung durchgeführte Leis 
ſtung gipfelte. Der Amonasro, der gefangene König der Aethio⸗ 
pier, wurde von Herrn Schütte⸗Harmſen mit dem düſtern 
Kolorit ausgeſtattet, welches erforderlich iſt, um dieſen von 
Haß und Rache erfällten Charakter zu ergreifender Wirkung zu 
geftalten. Die Zlüftertöne zur Tochter, der demüthig: Ton 


Herr Stadrath Kantorowicz eröffnete die 


Sitzung, indem er zunächſt auf den ger der Einberufung dieter Ver⸗ 
ammlung binwies. Es müfje dieſe Vorwahl ftattfinden, damit dei der 
ahl zur Handelskammer keine Stimmenzerſplitterung ftattfinde. Bei der 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit dedauere er lebhaft die geringe Be⸗ 
theiligung und danke den anweſenden Herren für ihr Ecſcheinen. Mit 
Ablauf dieſes Jahres ſcheiden aus der Handelskammer aus die Herren 
Kaufmann Adolf Kantorowicz, Kaufmann J. Friedländer, 
Kaufmann W. Jerzykiewicz, Siadtrath M. Herz, Fadrilbeſttzer 
S. Hepner und Kaufmann Mich. M. Goldſchmidt, da die 
Wahlperiode dieſer ſechs Mitglieder der Handelskammer 
Dezember d. J. adlaufe. Wegen Verzuges von hier iſt außerdem im 
Laufe dieſes Jahres der Mühlendeſtzer Herr Jakod Jolowicz, deſſen 
Wablperiode erſt ultimo 1890 abgelaufen ſein würde, freiwillg ausge⸗ 
ſchieden. Demnach müßten ſechs Mitglieder der Handelskammer auf 
drei Jahre und ein Mitglled auf ein r neugewählt werden. 
Wahl ſei auf Dienſtag, den 10. d. M. Nachmittags von 3 dis 6 Uhr 
unberaumt und werde im Börſenſaale ſtattfinden. Er empfehle drin⸗ 
gend die Wiederwahl der erſtgenannten ſechs Herren, da dieſelden 
das in He geſetzten Vertrauens ſich durchaus ſtets würdig gezeigt hätten. 
Was die Grfagwabl für Herrn Jolowicz anbetreffe, fo j:i es opportun, 
wieder einen Müblenbefiger zu wählen. Man hade auch die 
Frage ſich vorzulegen, ob es vielleicht angezeigt wäre, einen 
Spediteur oder einen Vertreter der Chemikalien- und Fettwaaren⸗ 
branbe zu wählen; denn dieſe Erwerbszweige ſeien dis jetzt 
durch kein Mitglied in der Handelskammer vertreten. Der Vorſitzende 
erbittet hierauf Vorſchläge in Betreff der Wahlen aus dem Schoße 
der Verſammlung. Bei der nun erfolgenden Debatte wird beſonders 
hervorgeboden, das es gar nicht von Bedeutung ſei, daß alle Branchen 
in der Handelskammer vertreten find, obwohl letztere die Aufgabe hade, 
alle Branchen zu vertreten. Es müſſen nur intelligente, tüchtige Leute 
in die Handelskammer gewählt werden. Auf Vorſchlag eines Herrn 
wird zunächſt über die ev. Wiederwahl der eriten ſechs aus ſcheidenden 
Mitglieder abgeſtimmt. Durch Akklamation werden dieſe ſechs 
ausſcheidenden Herren von der Verſammlung wiederge⸗ 
wählt. Zur Erſatzwahl für den ausgeſdiedenen Mühlendeſitzer Jolo⸗ 
wicz wurden in Vorſchiag gebracht die Herren: Simon Aſch, Ma 
Warſchauer und Jaeckel. Durch Abſtimmung wurde zur Wahl dur 
Zettel geſchritten. Es wurden adgegeden für Siegfried Kantoro⸗ 
wiez eine Stimme, für Simon Aſch zehn und für Max War⸗ 
ſchauer zwanzig Stimmen; mithin iſt Herr Warſchauer von der Ver⸗ 
ſammlung zum Kandidaten für die Wahl zum Mitgliede der Handels⸗ 
kammer mit abſoluter Majorität gewählt. Darauf wurde die Sitzung 
durch den Vorſttzenden geſck loſſen. 

—u. In dem Stabliſſement „Zoologiſcher Garten“ hat 
geſtern die Kapelle des Infanterte⸗Regiments Graf Kirchdach Nr. 46 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters A. Thomas wieder ein Kon⸗ 
zert gegeben, das außerordentlich ſtark beiucht war. Leider erlitt das⸗ 
ſelde eine kleine Störung dadurch daß die elektriſche Beleuchtung 
plötzlich verſagte, da, wie uns mitgetheilt wurde, ein Treibriemen ges 
tiſſen war. Nach einer halben Stunde jedoch war der Schaden chon 
noihdürftig reparirt, und das elektriſche Licht kam wieder zur Geltung. 
Im Garten des Etabliſſements vergnügte ſich dei dem prächtigen 
Wetter die junge Wel auf einer künſtlichen Eisdahn, welche in der 
Weiſe bergeitellt iſt, daß in den breiten Wegen des Gartens fleißig 
Waſſer gegoſſen worden war, das dald gefror und eine gute Bahn 
abgab, die denn auch ſtark frequentirt wurde. 


Handel und Verkehr. 

x Warſchan, 6. Dezember. (Woll bericht.) In der 
letzten Zeit wurden hier angekauft: nach Bialyſtok 500 Pud 
weiße, ſchwarze und röthliche Wolle zu 6,50 R.; ein Sp ku⸗ 
lant kaufte 300 Stein Littgauiſche Gerberwolle zu 4,25 R.; 
nach Breslau wurden aus der Prooinz ca. 300 Zentner zu 
80 Tal., nach Hamburg 400 Stein Liithauiſche Gerberwolle 
zu 6 R., nach Bialyſtok 25 Zentaer Fellwolle zu 50 Tal., 
nach Bgierz 200 Stein feine Gerderwolle zu 8 R. verkauft, 
Kaufleute aus Frankfurt a. O. wollten Mittel wolle zu 78 Tal. 
kaufen, doch fehlt es an derartiger Wolle jetzt vollſtändig; 
ebenſo wurde Luthauiſche Gerberwolle vergebens geſucht. 

Steitiner Waarenbericht. 


Stettin, 7. Dezember. Der Verkehr im Waarengefhäft blieb auch 
während der verfloffznen Woche lebhaft und waren beſonders Petro⸗ 


dem Könige gegenüber, die Ausbrüche ber Leidenſchaf 
im Duett mit Aida, alles das deckte ſich in Ton 
und Gebärde ſo übereinſtimmend mit dieſer Figur, 


daß wir von dieſer Charakterdarſtellung des Herrn Schüttes 
Harmſen ohne Einſchränkung voll befriedigt worden find. Sein 
Amonasro war in jeder Beziehung das, was er ſein ſoll, ein 
unverſöhnlicher Feind Egyptens, der obwohl in egyptiſcher Ge⸗ 
fangenſchaft jedes Mittel ergreift, um ſeiner Rache Vorſchub zu 
leiften. Der egyptiſche König ſelbſt, welchen Herr Zim mer⸗ 
mann dar uſtellen hatte, iſt dagegen nichts mehr und nichts 
weniger als nur ein ganz gewöhnlicher Theaterkönig, der dem 
Darſteller weder zu beſonderer Charakteriſtik, noch zu außer⸗ 
ordentlichem Kraftaufpand Gelegenheit bieten kann. Dagegen 
pulfirt dem Prieſter Ramphis heißeres Blut in feinen Adern; 
aus ihm blickt trotz der prieſterlichen Würde, die er bei ſeinen 
zeremoniellen Gebräuchen zu bewahren hat, ein nicht unerheb⸗ 
liches Stück fanatiſchen Haſſes und ſtarrer Unduldſamkeit her⸗ 
vor. Herr Hobbing fand ſich mit feiner Darſtellung nach der 
zuerſt bezeichneten Richtung recht vortheilhaft ab, während die 
andere Seite eine ſchärfere Zeichnung wohl vertragen hätte. 
Wir find am Schluß. Wenn wir das Ganze noch einmal 
überſchauen, ſo iſt trotz kleiner Bemerkungen, die wir gemacht 
haben, unſer Urtheil dahin zuſammen zu faſſen, daß mit der 
neulichen Aidaaufführung die Direktion Rahn einen Erfolg ge 
habt hat, wie wir ihn hier ſelten erlebt haben. Je mehr ſich 
die einzelnen Darſteller in ihre Rollen hineinleben werden, deſto 
mehr werden fie dem Ziele einer idealen Darſtellung nahe 
kommen. Gelegenheit wird ihnen dazu vorausſichtlich in aus⸗ 
giebiger Weile geboten werden, denn wir hoffen, daß „Aida“ 
recht lange auf dem Repertoir verhalten bleibt. Das kann 
freilich nur geſchehen, wenn das Opern publikum die Beſtrebun⸗ 
gen der Direktion mit ſeiner Tyeilnahme ebenſo unterſtützt“), wie 
es ſolches bei neuen und hervorragenden Werken auf dem Ge: 
biete des Schauſpiels ſo erfreulich gezeigt hat. W. 


* Geflern, dei der erſten Wiederholung der „Aida“ war übrigens 
das Theater bis auf den letzten Platz aue verkauft und der Beifall des 
Publikums ein außerordentlich lebhafter, ja enthuſtaſtiſcher. Nach dem 
zweiten Akte, dem in der Ausſtattung glanzvollſten und fardenpräch⸗ 
tigften, wurde Herr Di ektor Rahn wiederholt vor die Rampe gerufen, 
und an dem Danke, den ihm das Publikum in dieſer Ovation ſpendele, 
nahmen auch die Herren Kapellmeiſter Hache und Dekorationsmalet 
Hoff mann verdienten Antheil. 
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leum, Heringe und Schmalz gut begehrt. In Folge der wieder ein ⸗ 

getretenen kalten Witterung bat ſich auf der Oder viel Treibeis gedil⸗ 

— a die Schifffahrt ſtromaufwäcrts als geſchloſſen zu be 
en ſein. 


Fettwaaren. Baumöl iſt hier feſt, Italieniſches 37 M. trans. 
fordert, Malaga 36 M. tranſ. bez. und gef., Baumwollenſamenöl 
ü, 27,50 Mark verſteuert gef.; Speiſeöl 62 bis 76 M. tr. gef.; 

möl in Liverpool und auch hier feſt, Lagos 26,50 M. verfteuer 
en Palmkernöl feſt, 24 M. gef. Für Cokosnußöl haben Preiſe 

ch in London bei beſſerer Frage ſteif behauptet, hier der Artikel 
unverändert, Cochin in Drboften 32 M., in Pipen 30 M. verſt. gef.; 
Ceylon in Oxrboften 28 M., in Pipen 27—28 M. nach Qualität verft. 
gef.; Talg erfreute ſich überall feſter Stimmung, Prima Peters burger 
gelber vichten⸗ 36 M. verſteuert gef., do. weißer Seifen- 36,50 Mark 
verſt. gef.; auſtraliſcher Talg 29—32 M verſt. nach Qualität gef., 
50 ew⸗Dorker City⸗ 28 M. verſt. gef., Dlein, Rufſiſches Newsky 

1,50 M. verft. gef., inländiſches 23,50 M. bez. und gefordert. Schmalz 
ruhiger, Fairbank 30,50 M. tr. bez., 31 M. tranſ. gef., Armour 31 
M. tranſ. dez., Hately Bros. 31 M. tranſ. bez, Weſtern Steam 
36,60 Mk. tranſ dez., 37 M. tranſ. gef., Stettiner Bratenſchmalz 
einſte Marke „Krone“ in Tierees 50,50 M., in Zentner ⸗Fäſſern 51,50 

lolo und DezembersLieferung. Thran feſt, Kopenhagener Rob⸗ 

27 M. verft. gef., Berger Leber» brauner 19 M. verſt. gef., bell⸗ 
blanker 24 M. verſt. gef. 

Leinöl iſt in England und auch hier ruhig, Engliſches 25,25 M. 
per Caſſa ohne Abzug gefordert. 

Petroleum. In Amerika bleibt die Haltung für raffinirtes Del 
feſt; hier hat ſich in der verfloſſenen Woche ein lebafteres Geſchäft 
abgewickelt, der Abzug nach der Provinz iſt ſehr belangreich geweſen 
und find Preiſe anziehend, loco 12.50 verz. bezahlt. 

Italien. Pottaſche höher, inländiſche 18 2050 M. nach 
Qualität und Stärke geford., prima Kaſan loko 18 M. verſt. ge 
fordert, Soda caleinirte Tenantſche 6,25 M. tranſtto gefordert. 

Harz feſt, good ſtrained 4—4,25 M. gef., helles 4,69 bis 
6 155 bern Qualität gefordert, Franzöſiſches 6 bis 7 M. nach Qualität 

efordert. 

5 Kaffee. Die verfloſſene Woche verlief an den Termin⸗Märkten 
in ruhiger Haltung und konnten ſich Preiſe nicht voll behaupten. 
Newyork ſchließt te, Havre 4 Franes, Rio und Santos je 50 Reis 
niedriger. An unſerem Platze blied das Geſchäft noch immer ſtill 
und beſchränkte ſich der Abzug nach dem Inlande nur auf den nöthigſten 
Bedarf. Der Markt ſchließt ruhig aber feſt. Notirungen: Plantagen 
Ceylon und Tellicherries 108— 114 Pf., Java braun und Menado 108 
dis 118 Pf., do. fein gelb bis ff. gelb 104—106 Pf., do, blank dis 
dlaß gelb 99— 103 Pf., do. grün bis fein grün 98—101 Pf., Guate⸗ 
mala blau dis ff. blau 98—106 Pf., do. bläulich 93 bis 96 Pfennige, 
do. grün 90 dis 92 Pf., Campinas ſuperior 89—92 Pf., do. gut reell 
85 bis 88 Pf., do. ordinär 70—82 Pf., Rio ſuperior 88-90 Pf., do. 
gut reell 80—82 Pf., do. ordinär 70—78 Pf. Alles tranfito. 

Reis. Die Zufuhr betrug 2750 Ztr. Bei ruhigem Geſchäft 

d Preiſe unverändert geblieben. Notirungen: Kadang und Java 

el 30—28 M., ff. Japan 21 bis 13,50 M., Patna und Rangoon 
Tafel⸗ 18—15 Mark, Rangoon und Arracan 14 bis 11 M., do. 
otdinär 10 50 bis 10 M., Bruchreis 9.50 M. tranfito gef. 

Südfrüchte. Roſinen viel gefragt, neue prima Vourla Elemé 
in Kiſten 19.50 M., in Säcken 19 M. tr. bez., vorjährige prima Vourla 
in Kiſten 14,50 M. tr. gef. Corinthen feſt, neue Cephalonia 22.50 M. 
verſt. gef., vorjährige in Fäſſern 20 M., in Säcken 17,50 M. verſt. 

ef. Modeln, Avola 99 Mark verſt. gef., Jordan 96 M. verſt. gef., 

icante 96 M. verft. gef. bittere Narbonne 98 M. verſt. bez., 100 M. 
verſt. gef., Provence 99 M. verſt. dez. 

Gewürze. Pfeffer ruhig ſchwarzer Singapore 64,00 M. tranſ. 
geford, weißer Singapore 1,06 M. tranſ. geford., Piment, prima Ja⸗ 
maica 36-38 M. nach Qual. tranf. gef., Caſſta lignen 53 Me verſt. 
gef., Lorbeerblätter, ſtielfr. 18 M. verſt. geford., Caſſia flores 85 Pf. 
verſt. gef., Macis⸗Nuüſſe 3,20—3,80 M., Macis⸗Blüthen 4,25 M. gef., 
Canehl 1.05— 1,80 M., Cardamom 3 bis 4 Mark, Nelken 95 M. gef. 
Alles verſteuert. 

Buder Robzucker bat ſich weiter befeſtigt; gekauft wurden 
25000 Ztr. mit 16,45 Mark. Raſſinaden unverändert, gute Frage für 
loko und Termine. 

Syrup feit, Engliſcher 14,25 M. tranſ. geford., Candis⸗ 
Syrur 1669 50 M. nach Qualität gefordert, Stärle-Syrup 9 Mark 
gefordert. 

Hering. Der Import von Schottiſchen Heringen betrug in dieſer 
Woche 318 Tonnen, mithin ſtellt ſich die Total « Zufuhr davon bis 
deute auf 307 839 To., gegen 263 178 To. in 1888, 279 128 To. in 
1887, 350 796 To. in 1886, 375027 To. in 1885, 868339 To in 1884, 
802517 To. in 1883, 256 737 To. in 1882, 232 563 To. in 1881 und 
804 449 To. in 1880 bis zur gleichen Zeit. . den Erſcheinun⸗ 
gen in anderen Johren erwies ſich das Geſchäft in Schottiſchen Herin⸗ 
gen auch während der beten Woche recht lebhaft. Crownfulls gingen 
zwar nur vereinzelt um, von Crownmatties erreichten die Umſätze aber 
wieder einen größeren Umfang. Die biefigen Beſtände find kleiner als 
eit einer Reihe von Jahren; von Crownfulls dürften hier gegenwärtig 
aum über 7000 Tonnen, von den kleineren Sorten kaum mehr als 
etwa 35 000 To. la ern, was für den Winter⸗ und Frühfahrs bedarf 
angeſichts der durch vie hohen Fleiſchpreiſe hervorgerufenen vermehrten 
Nachfrage jo ungenügend erſcheint, daß eine Preisſteigerung kaum 
welfelbaft in. Letzte Woche find die Preiſe unverändert geblieben: 
Frownfulls nordiſche 32— 324 M., Buf 33 333, Medium Fulls 21 
dis 25 M., Crownmatties 15—20 M., ungeſtempelte Mattles 13—16 
M., Crownihlen 17 —18 M., Crownmixed 16-17 Mark alles per 
unverſteue te Tonne. Von Norwegen trafen 1125 Tonnen neue und 
170 To. alte Heringe ein. Neue Waare blieb gut gefragt; was davon 
angekommen iſt, hat ſchlanken Abſatz gefunden, und aub vom Lager 
find gute Umſäde zu Stande gekommen. KKK K und KKK bevan- 

en 20—31 Mark, kleinfallender KKK 23—26 Mk., KK 19—22 
Gr, K 14-18 Mark, MK 12 14 Mark unverfteuert. Der Fang in 
Schweden iſt disber wenig ergiebig geweſen: Vollhering 
wurde mit 26—28 M., Iblen mit 12—13 M. unverſt. ber. Mit den 
Eiſendahnen wurden vom 27. November dis 3. Dezember 3959 Tonnen 
Heringe verſandt, mithin beträgt der Total⸗Bahnabzug vom 1. Jar 
nuar dis 3. Dezember 186 158 Tonnen gegen 163 162 Tonnen in 1888, 
176777 Tonnen in 1887 und 195 906 Tonnen in 1886 in gleichem 

eitraum. 
5 Sardellen feſt, 1887er 100 M. per Anker gef., 1885er 98 M. 
per Anker gef. 1888er 96 M. per Anker gef. 

Steinkohlen. Der Artikel verkehrt fortgeſetzt in recht feſter 
Stimmung. Der Streik in der Silkworth Goliery, Sunderland dau⸗ 
ert noch ununterbrochen fort und kann die ſtarke Nachfrage nach Silk⸗ 
worſh Peas nicht befriedigt werden. Von Schleſten haben Rahnver⸗ 
jadungen ab Breslau ihr Ende erreicht. Notirungen bei Kahnladun⸗ 

en: Große Schotten 56 dis 57 Mark, Sunderland Silkworth Peas 

—58 Mark, Smalls 43,50 bis 45 Maik nach Qualität per Laft ger 
ordert, Schleſiſche Kohlen 85 dis 89 Pf., Böhmiſche Kohlen 70— 80 

fennige per Zentner gefordert. 

Metalle. Der Import von Roh⸗ und Brucheiſen betrug in 
ver berzungenen Woche 132 160 Zentner. Der Eiſenmarkt iſt im All 
gemeinen unverändert. Am Schottiſchen Markt iſt Spekulation Roh⸗ 
uſen gegen Schluß der Woche im Preiſe gewichen, was dis ber noch 
obne Einfluß auf die inländiſchen Notirungen geweſen iſt. Notirungen: 
Englisches III. 9-9,50 ., Schotiiſches 9.75—11 M., Gtabeiien 
Eiſenbleche 24— 27 M., Inländiſches Blei 34-36 M., 
Sponiſches do. 39 k., Banca⸗Zinn 220 Me., Auſtraliſches 216—218 
Kupferdleche 155 M. 

(Oſtſee⸗ Ztg.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


München, 9. Dezbr. Der Prinzregent ernannte den 
hieſigen Dompropſt von Rampf zum Biſchof von Paſſau. 

Bern, 9. Dezbr. Die geſtrige Volksabſtimmung im 
Berner Kanton hat mit 38 366 gegen 4020 Stimmen die 
Fuſion der Jura⸗Bernbahn mit den ſchweizer Weſtbahnen und 
den Verkauf der Bern⸗Luzerner Bahn an die fuſtonirte Geſell⸗ 
ſchaft genehmigt. 

London, 9. Dezbr. Nach einer Meldung des „Bureau 
Reuter“ aus Zanzibar befindet ſich Emin Paſcha noch immer 
in gefährlichem Zuſtande, Dr. Parke aber glaubt an ſeine 
Wiederherſtellung, falls keine Komplikationen eintreten. Der 
Patient huſtet viel und findet große Schwierigkeit, die Lunge 
frei zu machen; ſonſt find die Symptome günftig. 

Nom, 8. Dezbr. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Maſſauah brachten Deſchak Seyum und Deſchak 
Selohat, Häuptlinge der Provinz Agame, welchen ſich zwei 
Banden Eingeborener unter dem Befehle des Kapitäns Bellini 
angeſchloſſen hatten, am 2. d. Mangaſcha und Ras Alula eine 
vollſtändige Niederlage bei. Nach dieſem Gefechte iſt die ge: 
ſammte feindliche Streitmacht in der Provinz Tigre vernichtet. 
Ein ausführlicherer Bericht über das Gefecht wird erwartet. 

Liſſabon, 8. Dezember. Auf die letzte Note Salisurys 
erwiderte der Miniſter des Acußeren, Barros Gomez, daß er 
die Rechte Portugals aufrecht erhalte, welche ſich auf die frühe⸗ 
ren Erforſchungen des Landes, ſowie auf die effektiven Beſetzun⸗ 
gen gründen. Portugal habe ſtets alle Anſtrengung gemacht, 
um den Sklavenhandel zu bekämpfen. 

Hamburg, 8. Dezember. Der Poſtdampfer „Galizia“ der Ham⸗ 
burg Amerikaniſchen Vacketfahrt⸗ Aktiengeſellſchaft it, von Hamdurg 
kommend, geſtern in St. Thomas einget: offen. 

Hamburg, 8. Dezember. er Poftdampfer „Hammonia“ der 
Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt ⸗Altiengeſellſchaft hat geſtern 
Morgen Prawie Point paſſtirt. 


Darmſtadt, 9. Dez. Der Kaiſer kehrte geſtern Abend 
7 Uhr hierher zurück, deſuchte mit dem Großherzog das Hof⸗ 
theater, alarmirte um 6 é Uhr früh die Schloßwache und die 
Garniſon und ritt an der Spitze der Truppen von der Infan⸗ 
terie⸗Kaſerne nach dem Exerzierplatze, wo er die Truppen bes 
ſichtigte und die Dispofitionen des Manövers gab, welches ſich 
nach dem Gies heimer Artillerie⸗Schießplatze hinbewegte. Um 
11 Uhr kehrte der Kaiſer an der Spitze des Leibregiments 
Nr. 115 nach dem Schloß zurück, woſelbſt ein Familienfrüh⸗ 
ſtück ſtattfand. 

Vetersburg, 9. Dez. Im Winterpalais fand geſtern 
das Diner des Georg ⸗Ordensfeſtes, unter Betheiligung der 
kaiſerlichen Familie und der Staatswürdenträger, ſtatt. Nach 
dem „Graſhdanin“ trug der Kaiſer die Uniform des Dragoner⸗ 
Regiments Niſchni⸗Nowgorod, in welches Prinz Napoleon als 
Oberſtlieutenant eingetreten iſt. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 9. Dezember 1889. 


Andere Artikel, 
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„ Berichtigung. Der amtliche Marktbericht vom 2. Dezember 

d. J. enthielt, wie uns von amtlicher Seite mitgetheilt wird, inſofern 

einen Irrthum, als die in demſelden für Roggen angegebenen Preiſe 

westen 3 55 r Buchs Ps Vr waren, jo daß die wirklich 
ezahlten Preiſe ſich wie folgt geſtalten: 

al 1. für Roggen gut, bötfter Preis m. M. 


. D nied.igſter - 17,40 
2. . mittel, höchſter ⸗ 17.20 
Pr . niedrigſter⸗ 1710 » 
3. . gering, höchſter⸗ 1680 
. . „nledrigſter ⸗ 16,20 » 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
Poſen, den 9. Dezember. 
mittl. W. ord. W. 


feine W. 
Pro 100 Kilogramm. 

. 19 M. 20 Pf. 18 M. 60 Pf. 17 M. 50 Pf. 

Roggen . 17 40 17 20 17 — 


Gerſte 17 » 50 15 30 13 50 

Hafer 16 10 15 50 , 14 „ 80 

Kartoffel 2 60 2 „ — —„ — 
Die Markikommiffien. 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Boien, 9. Dezember. 
9995 850-875 M. Weizen 9—9,25 M. Gerſte bis 8,50 M. Hafer 
88.25 M. Blaue Lupinen 56 M. Das Schock Heu u. Stroh 39—42 M. 


Auf dem Neuen Markt hatten ſich nur 4 Wagen mit Aepfel eingefun⸗ 


den. Die kleine Tonne Aepfel wurde mit 1,20 —1,80 M. dezablt. 
Die Kartoffel⸗Zufuhr auf dem Alten Markt unbedeutend. Der Zentner 
weiße 1,25—1,30 M., rothe 1,30 1,40 M. Der Zentner Wrucken 
1.10 — 1.25 M. Geflügel K 12 475 bis 9,75 M. Gänſe je 
nach Qualität 3,50 bis 9,50 M. 1 Paar Enten 2,75 bis 3,75 M. 
1 Paar Hübner 1.50—3 M. Küchenwurzelzeug wenig, ebenſo rothe 
Rüben in Bunden von 5—8 Pf. Kürbiſſe von 25—30 Pf. Die Man⸗ 


del Eier 1—1,05 Mark. Das Pfund Butter 1— 1.10 M. e 

Milch 14 Pf. Das Pfd. Aepfel 8—15 Pf. Der Auen in er 
chweinen auf dem Viehmarkt war febr begrenzt. Geſchäft flauer als 
iber; Preiſe niedriger, pro Zentner Lebendgewicht von 42— 44 M. 
Kälber pro Pfd., lebend, bis 27 Pf. Cammel eine geringe Anzabl. 
Rinder dagegen beſſer begehrt, es ſtanden an 20 Stück Verkauf. 
Die Preiſe bewegten ſich von 18— 24 M. pro Zentner Lebendgewicht. 
Ferkel und 5 er nicht angeboten. Das geringe Angebot auf 
dem Fiſchmarkt beſtand zum großen Theil in ſchwachen, theild abge⸗ 
ftorbenen und eee Fiſchen. Lebende wurden zu unveränderten 
bisherigen Preiſen abgegeben, alle Uebrigen wurden nach Uebereinkom⸗ 
men dezablt. Die Mandel grüne Heringe 30 Bf. Der Markt auf dem 
Sapiehaplatz war ungewöhnlich ſchwach beſucht. Geflügel und zwar Gänſe 
im Ueberflug, im Preiſe von 350 dis 10 M. Geſchlachtete Fettgänſe 
in geringer Anzahl, das Pfd. 60-65 Pf. Puten von 4— 9.75 M., 
ein Paar Enten von 2,75—3 50 Mark, ein Paar Hühner 1,75—3,00 M., 
ein Paar junge Tauben 60-75 Pf. Hafen pro Stück 2.50 —3,25 
Mk. Das Paar Rebhühner 2—2,20 M. Das Pfund Butter 1 dis 
1.20 Mark. Die Mandel Eier 1,10 M. Das Pfd. Aepfel 8-15 Pf. 
1 Kopf Weißkohl 8—10 Pf. 


Angekommene Fremde. 


Bofen, 9. Dezember. 

Grand Hotel de France. Die Gutsdeſttzer Szamowzkl, Nawrocli 
und Ignatowicz aus Ruſſiſch⸗Polen, Tomaſzewski aus Gneſen, Wal⸗ 
kowski aus Inowrazlaw, Krauſe aus Nawitſch und Hochderger aus 
Breslau und Rechtsanwalt J. Hahn aus Wongrowitz. 

J. Grätz’s Hotel „Deutsches Haus“ vormals Langner’s Hotel. 
Die Kaufleute Müller aus Gardelegen, v. Horn aus Ratibor und Feſt aus 
Poſen, Guts befizer Schultze aus Cerelwitza und Fabrikant Walther 
aus Finſterwalde. 

Georg Müllers Hetel „Zum altem deutsehen Hause“ Die Kauf⸗ 
leute Mo Laſer aus Breslau Salo Cohn aus Neutomiſchel, Ernſt 
Schulze aus Nordhauſen und Paul Thiele aus Mainz, Gutsverwalter 
Robert Scuch aus Berent, Gutsbeſizer Herrmann Schmollly aus 
Silz Hauland, Zablmeiſter Ferdinand Schmill aus Krotoſchin, Brenne⸗ 
reiverwalter Aldert Kern aus Gacecyn, Geſchäftsfübrer Fritz Kutner 
aus Lachlin, Fabrikant Herrmann Feder aus Waldenburg und Schnei⸗ 
derin Ida Heintke aus Lobienz. 

Graefe Hotel „Bellevue“. Die Kaufleute Remhild aus Breslau, 
Freudenfels aus Dresden, Fiſtel aus Breslau, Ingenieur Zahn aus 
Berlin, die Kaufleute Meyer aus Berlin, Lewin aus Leipſig, Spies 
aus Breslau, Ingenieur Wyſocki aus Wreſchen. Guts oerwaller Solo» 
Lowski aus Woznili, Kaufmann Bergas aus Jarotſchin. 

Theodor Jahns Hotel garni. Inſpektor Tb. Cbriſt aus Zbiersk, 
Bierverleger H. Scholz aus Berlin, Adminiſtrator Geppert und Frau 
aus Starkowice, Apotheker Chriſt aus Brieg, die Kaufleute Fuß aus 
Schrimm, Paul Schwartz aus Stettin, Jag. Dahr aus Fulda, Ernſt 
Tasbioaf aus Stettin, Heinr. Schadewell aus Waldheim Schulamts⸗ 


Kandidat Schoffetter aus Schneidemühl und Verſ.⸗Inſpektor P. Doms 


browski aus Berlin. 

Kellers Hotel zum Engl. Hof. Die Raufleute Stern aus Brom⸗ 
berg, Boas und Frau Goldſchmidt nebſt Nichte aus Wreſchen, Sachs 
aus Liſſa, Frau Karminska mit Tochter aus Schrimm Kaphan aus 
Schroda, Brandt aus Breslau, Frau Glaffer aus Oſtrowo, Kaphan 
aus Miloslaw, Barth, Fränkel und Gottgetreu aus Berlin. 

Aradt's Hotel früher Scharfenberg. Die Kaufleute M Rimbach 
aus Leipzig, Alwine Peter und Wilhelm Leer aus Breslau und A. 
Eichenhorſt aus Hamburg. 


Börſe zu Voſen. 
Poſen, 9. Dezember. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gelündigt —— L. Kündigungs oreis (50er) 49,50, 
(70er) 30,—. (Loko ohne Faß) (50er) 49,50, (/ 0er) 30,—. 
Poſen, 9. Dezember. Börſen bericht. 
Spiritus feſt. Loko ohne Faß, (50er) 49,50, (70er) 30.—. 


eee r 
Vörſen Telegramme. 
Berliv, den 9. Dezember. „(Zelenr. Agentur von Alb. Lichtenſten.), 
ot. v. Not. v. 7. 
Weizen höher | Spiritus feiter 
pr. Dezbr.» Januar 198 — 195 50] unverſt. mit Abgabe 
„ April Mai 204 25 202 — ] v. 50 M. loco o. F. 51 10 50 70 
a, böber „ April Mai 2 — 51 80 
„ Bezbr.⸗Januar 175 50,174 — ] unverſt. mit Abgabe 
„ Avril⸗Mai 178 — 176 50 v. 70 M. loco o. F. 31 90) 31 50 
Rüböl feit „ Dezemver 3 > 31 60 
pr. April⸗Mai 1890 65 30 65 20] „ Dezbor Januar 31 80 31 60 
Hafer höhe „ April⸗Mai 32 70 32 40 


17 
or. April Mai 1890 168 751167 — 
Kündig. in Roggen 100 Wipl. — Kündig. in Spiritus 30,000 Ltr. 


Deutſche 34H Reichsa. 103 — 103 — Ruff. 40 Bokr. Pfdbr. 98 300 8 — 
Konſolidirte 43 Anl. 105 501105 50 Boln. 41 0m 63 — 63 


2 
fandbriefe 101 101101 2 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 59 25 59 20 
99 80) 99 90 Ungar. 4) Goldrente 88 70 86 75 
Er entenbriefe 103 901104 3 Det. Kred.⸗Akt. ee. 701169 80 
Banknoten 172 50172 10 | Deftr.isr. Staatsb. 8 99 751100 50 
Oeſtr. Silderrente 74 —| 74 — | Nombarden 1 55 80 55 80 
Aufl. Banknoten 218 40218 —| Fonditimmmug 
Ruff. konſ. Anl. 18711 — —| — - feſt 
Provinz. 3 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 91 750 92 — J Bol. Provinz. B. A. — — 119 50 
Mainz Ludwigbf. dto. 123 901123 99 Landwirthſchft. B. A. 
Mariend. Mlawka dto 62 25 63 — Poſ. Spritfadr. B. Ka. — — — 
Mekl. Franzb. Friedr. 162 50 Berl e ar 50.206 
e B. 


262 — 259 — 
267 — 257 20 
195 192 — 


Stettin, den 9. Dezemder. „(Zeleor. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
ot. . 


„ 7. Not. v. 7. 

Weizen ſteigend Spiritus feſter 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 192 —|188 50 unverſt. mit Abgabe 
Dez. Jan. neue⸗— . — ] v. 50 N. loco o. F. 50 60 50 20 
April Mala. Uſance 199 50,195 —| unverſt. mit Abgabe 
April⸗Mai neue — — | » 70 M. loco o. F. 31 80 30 90 
Roggen Reigenb pr. ru 30 80| 30 60 
Dez Ian. a.Ufan. 172 —|170 50 pr. April« 31 90 31 90 
KB line Zr | Se, 8 

a. Uſance — 358 >= 
April⸗Mai neu Getroleum feſter 12 * 50 


| 
Betrolenm loco verteuert Ufance 14 g. 
Die während des Druckes es Blattes eintreffenden Deyeſchen 
werden im Morgenblatte wiederbolt. 


Lichtſtärke der Gas bel in Poſen. 
A 


Druck und Verlag der Holduchdruckerei von W. Decker „. Coma. (A. Aöftel) in woſen. 


